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  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2266 hat Imperator Björn Sjöberg seine Macht als Diktator gefestigt und die Solare Union in ein Schreckensregime verwandelt, das Solare Imperium.


  Auf der NOVA-Station kommt es am 8. Mai 2267 endlich zur lang ersehnten Wahl eines Staatsoberhaupts für die neu gegründete Solare Republik, die aus der Rebellion gegen den machthungrigen Imperator hervorging.


  Trotz zahlreicher Attacken von Sjöberg – ein Virus, angreifende Flottenverbände, und schließlich die Dunkle Welle – kann sich der neue galaktische Staat behaupten, wenn auch auf einem fragilen Fundament.


  Nach ihrer abenteuerlichen Reise ins Jahr 2317 ist die HYPERION in die Gegenwart zurückgekehrt. Im letzten Moment entging die Besatzung gemeinsam mit dem Volk der Aaril und 24 Raumschiffen rebellierender Imperiums-Offiziere der Vernichtung. Das gesamte System der Element-Aliens, mit allen Bewohnern, wurde mit in die Gegenwart versetzt. Das Wissen um die wahren Absichten von Richard Meridian könnte die letzte Phase von dessen Jahrhundertplan nun verhindern.


  Der Interlink-Kreuzer fliegt durch einen Phasenraumtunnel zurück ins Alzir-System, wo bisher jeder von der Zerstörung der HYPERION ausging. Beinahe kommt es zur Konfrontation, da man in den einfliegenden Raumschiffen eine Flotte des Imperiums vermutet. Das Missverständnis kann jedoch im letzten Augenblick aufgeklärt werden. So trifft Captain Cross wieder auf Kirby, Lukas Akoskin auf seinen in Gefangenschaft sitzenden Bruder und Noriko Ishida auf ihre Familie. Lieutenant Commander Tess Kensington muss allerdings erkennen, dass ihre große Liebe - John Kartess - nicht mehr im Alzir-System weilt; er hat sich auf die Suche nach dem Ketaria-Bund gemacht.


  Um Richard Meridian aufzuhalten, soll ein kurzzeitiger Pakt mit dem Imperium geschlossen werden. Doch der Informationsaustausch gerät zum Debakel. Die Außenministerin der Republik stirbt und Captain Jayden Cross wird lebensgefährlich verletzt. Da die Zeit drängt, wird die HYPERION zu den Kybernetikern geschickt. An Bord sind auch der verwundete Captain Cross und der mit einem Virus infizierte Alpha 365.


  Cassandra Bennet soll die verschlüsselte Kristallspeicherplatte mit dem alten Datenmaterial des Imperiums dechiffrieren und die Identität der übrigen Genschlüsselträger endlich offenlegen. Das Vorhaben gelingt und so kennt die Crew der HYPERION alle Nachfahren der Verlorenen Kinder - bis auf einen. Wer ist der fünfte Schlüssel? Kurz bevor Sjöbergs Raumschiffe die Heimatwelt der Kybernetiker bombardieren, werden die Bewohner evakuiert. Cassandra Bennet verliert bei einem Kampf gegen die Assassinen ihr Leben, Lieutenant Michael Larik wird entführt.


  Einzig der Imperator und Abigail Rosen finden durch einen Zufall die Identität des letzten Schlüsselträgers heraus. Um kein Risiko mehr einzugehen, offenbart Sjöberg diese dem Obersten Assassinen. Er soll den fünften Schlüssel töten und damit den Jahrhundertplan, einst geschmiedet in der alternativen Zukunft des Jahres 2317, verhindern. Doch dann gibt sich der OA zu erkennen und Björn muss feststellen, dass er dem Meisterspieler erneut unterlegen ist – denn hinter der Maske aus schwarzem Ebenholz verbirgt sich niemand anderes als Richard Meridian selbst. Die Jagd nach den Genschlüsselträgern beginnt ...
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  Der letzte Schlüssel


   


   


   


  Prolog


   


  Björn nannte ihm den Namen.


  Der OA nickte. „In der Tat handelt es sich dabei um die letzte Identität, die uns bisher noch unbekannt war. Damit kennt der Bund alle fünf Genschlüsselträger.“


  Er lachte.


  Björn sah der Zukunft weniger optimistisch entgegen, gestattete sich aber ein Lächeln. „Dann hoffe ich darauf, dass Sie die Geschichte zu einem Abschluss bringen.“


  „Oh, keine Sorge, das ist versprochen. ... – Es ist geradezu ironisch.“


  Eine Pause entstand. Aus irgendeinem Grund wusste Björn plötzlich, dass er einen Fehler gemacht hatte.


  Nur, warum? Das Schweigen dehnte sich ewig und wurde zunehmend unangenehm.


  Nach einer Weile sprach Oberste Assassine weiter. Er lächelte. „Nach allem, was ich bisher auf mich nehmen musste, um den Plan zu vollenden, hast du, Björn, mir am Ende also den größten Dienst erwiesen.“


  Das Gefühl, einen Fehler gemacht zu haben, lastete immer schwerer auf Björn. Er musste sich zur Ruhe zwingen, doch seine Stimme schwankte trotzdem, als er die Frage stellte: „Wovon sprechen Sie?“


  „Aber, aber, wer wird denn unter alten Freunden so förmlich sein? Oh natürlich, ich vergaß, der Vocoder und die Holzmaske. Aber die brauchen wir jetzt nicht mehr, oder?“ Mit einer Fingerbewegung außerhalb des Kamerafeldes deaktivierte er den Stimmverzerrer.


  Dann nahm der Oberste Assassine die Maske ab.


  Ein böse lächelndes Antlitz schaute vom Bildschirm herab.


  In diesem Augenblick begriff Imperator Björn Sjöberg, dass er den größten Fehler seines bisherigen Lebens begangen hatte. Was bis eben nur ein unangenehmes Gefühl gewesen war, wurde zu schrecklicher Gewissheit, als auf einen Schlag die ganze Katastrophe und all ihre Folgen auf ihn einstürmten.


  Seine Stimme war nur noch ein ersticktes Röcheln, als er den Namen des Mannes aussprach, der hämisch lächelnd vom Monitor herabblickte.


  „Richard ...“


  „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie lange ich auf diesen Augenblick gewartet habe“, sagte Doktor Richard Meridian im Körper von Captain James Stark. „Dein Gesichtsausdruck entschädigt mich für so vieles.“


  „Aber ...“ Björn hatte das Gefühl, von einem Hochgeschwindigkeitsshuttle getroffen worden zu sein, doch aus irgendeinem Grund bewegte sein Geist sich mit der Geschwindigkeit einer weganischen Schnecke. „Wie ...?“


  „Ach, weißt du, es ist prinzipiell recht einfach“, erklärte Richard. „Über die Jahrhunderte hinweg hat der Bund, der eigentlich dazu gedacht war, jene Schlüsselträger zu töten, die das Tachyonengefängnis öffnen können, sich zerstritten. Die üblichen Machtstreitigkeiten irgendwelcher Idioten, die ihre Taten dadurch zu rechtfertigen suchen, dass sie ihre Zwecke zur Ersatzreligion erheben.“ Er winkte ab. „Da ich damals auf dem Mars unter diesem Trottel Freemann die Verlorenen Kinder geschaffen hatte, besaß ich meine Nachschlüssel bereits. Und ja, in der Tat gibt es einen ... nun, nennen wir es Sicherheitsmechanismus, der mich im Falle des Ablebens eines der Nachfahren gewarnt hätte. Aber das war unnötig, sie erfreuten sich bester Gesundheit.“


  Er kicherte wie ein kleiner Junge, dem ein böser Streich gelungen war. „Was mir jedoch fehlte, war eine Armee. Genaugenommen war der Ketaria-Bund ein Plan B, falls du, mein lieber Björn, Probleme machst. Ich tötete einen abtrünnigen Kybernetiker, der gerade durch die Solare Union zog, nahm seinen Platz ein und vereinte die Splittergruppen der blauäugigen Killer. Es dauerte Jahrzehnte, die Infrastruktur im Verborgenen aufzubauen, die Machtbasis zu etablieren und den Mythos des Obersten Assassinen zu schaffen.“


  „Die ganze Zeit“, hauchte Björn, „hast du daran gearbeitet? Erst in deiner Identität als Melnikow, später als Captain Stark?“


  „Absolut“, sagte Richard. „Zwei Leben, zwei Aufgaben. Meine Verletzungen durch diese Schlampe Anika Magnus machten es schwerer, doch da der OA sowieso oft für Wochen oder Monate verschwand und meist über Monitor zu seinen Leuten sprach, ließ sich das machen.“ Er neigte den Kopf zur Seite, und runzelte die Stirn. „Hast du dich denn niemals gefragt, warum die Assassinen uns beim Umsturz halfen? Wieso sie auf Sol-22 Yoshio Zhang und die anderen Admiräle sowie all die Mitglieder der Regierung und des Parlaments getötet haben?“


  Nein, das hatte Björn nicht. Ein Auftrag wie jeder andere, hatte er gedacht. In diesem Moment fühlte er sich zurückversetzt in die Zeit, als er noch ein junger Hänfling gewesen war und seine ersten Schritte im Militär tat. Damals hatte er zwei linke Hände gehabt, zumindest hatte das Brüllen der Ausbilder darauf schließen lassen. Nichts wollte ihm gelingen.


  Björn räusperte sich, dann begann er zu applaudieren. „Schön, du hast es uns allen gezeigt. Und nun kennst du sogar alle fünf Identitäten. Aber es kann doch unmöglich dein Plan sein, die Galaxis von den Ash'Gul'Kon zerstören zu lassen.“


  „Ehrlich gesagt“, sagte Richard nach kurzem Schweigen, „werde ich genau das tun.“


  „Weshalb?! Du bist ein Mensch und du lebst hier unter uns. Was sie dir auch angeboten haben, gerade du kannst doch nicht so dumm sein, diesen Kreaturen zu trauen.“


  Er lachte leise, als spreche er mit einem kleinen zurückgebliebenen Jungen, der einfach nicht verstehen wollte, dass er - Richard - doch so viel mehr wusste und es für alles einen guten Grund gab. „Sie werden mir etwas ganz Besonderes geben.“


  „Was?! Die Unsterblichkeit? Die Herrschaft über die Galaxis?“


  „Bah.“ Richard winkte ab. „Wer will diesen Drecksklumpen denn tatsächlich beherrschen? Diese undankbaren kleinen Kreaturen beschweren sich doch nur den ganzen Tag, schmieden Pläne für deinen Sturz und gründen kleine 'Wer hasst Sjöberg am meisten'-Clubs.“ Er schüttelte den Kopf. „Und die Unsterblichkeit ist kein Hexenwerk. Im Jahre 2317 hatten wir das Aetas-Serum so weit weiterentwickelt, dass der Alterungsprozess eines normalen Menschen vier Mal so langsam ablief wie ursprünglich. Du denkst zu klein, Björn.“


  „Erhelle mich.“


  „Nicht doch. Ganz so einfach mache ich es dir nicht. Nur eine Enthüllung pro Phasenfunkkontakt.“ Er lachte, als handle es sich um einen besonders gelungenen Witz. „Jetzt muss ich mich noch um ein paar Dinge kümmern. Danke, dass du so freundlich warst, mir die Identität von Genschlüsselträger Nummer 5 zu nennen. Wir sehen uns bald wieder, Björn.“


  Die Verbindung erlosch, der Monitor wurde schwarz. Björn sackte in seinem Konturensessel zusammen.


  Richard hatte gewonnen.


  Schmerzhafte Stille breitete sich aus. Vor dem Panaromafenster seines Büros ging der Abend in die Nacht über, die Lichter des fernen Paris waren zu erkennen.


  Es war vorbei ...


  ... oder?


  Wütend ballte Björn die Fäuste und schmetterte seine rechte auf die Tischplatte. Als durch den Kontakt die Holosphäre aktiviert wurde, schlug er direkt ein weiteres Mal zu. Das Bild des Acrux-System erlosch wieder.


  Noch hast du nicht gewonnen, alter Freund.


  Björn erhob sich. Möglicherweise war es an der Zeit, tatsächlich einen Pakt zu schmieden. Gegen Richard, die TRION-K.I. und den Jahrhundertplan. Er lächelte böse. Verloren hatte er erst, wenn die Galaxis in Trümmern lag.


  Aber dazu wird es nicht kommen.


  Er würde verhindern, dass dieser Wahnsinnige die uralte Plage namens Ash'Gul'Kon aus dem Tachyonengefängnis befreite. Was es auch kosten mochte, er würde die Genschlüsselträger finden und jeden Einzelnen davon desintegrieren.


  Björn erhob sich und verließ sein Büro.


  Das Wettrennen begann.


  


   


   


   


   


   


   


   


   


  Angelica Sjöberg
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  Terra, SOL-CENTER, Ebene 13, 05. September 2267, 21:30 Uhr


   


  Angelica Sjöberg stand ein wenig abseits und beobachtete, was um sie herum geschah. Wie jedes Mal, wenn sie das SOL-CENTER aufsuchte, war sie unsichtbar. Björn kümmerte es nicht, ob sie sich hier, in der Villa, auf Terra oder sonst wo aufhielt. Für öffentliche Auftritte benötigte er sie, natürlich, immerhin musste irgendwer ihm in den Augen der Bürger des Imperiums zumindest einen Hauch Menschlichkeit verleihen.


  Jahrelang hatte Angelica als Journalistin gearbeitet. Das alles hier - sie sah sich um - hätte sie verhindern können.


  Als Tochter eines reichen Medienmoguls hatte sie das Handwerk von der Pike auf gelernt. Bewaffnet mit einer Kameradrohne, Aufnahmelinsen und Implantaten der ersten Generation war sie durch die Solare Union gereist, hatte Nachforschungen betrieben und Artikel geschrieben.


  Ein Leben, das ihr gefiel. Doch dann, eines Tages, rief Ione Kartess Angelica zu sich. Bei diesem Treffen erfuhr sie zum ersten Mal etwas über das geheime Schattennetzwerk. In der folgenden Zeit recherchierte sie akribisch, während Ione die Kensingtons dort einschleuste. Die Freundin und spätere Präsidentin war damals Innenministerin unter Präsident Victor Stone gewesen.


  Die Kensingtons bezahlten ihren Einsatz als Doppelagenten innerhalb des Schattennetzwerkes mit dem Leben. Angelica war untröstlich und recherchierte weiter, nur um festzustellen, dass ihr eigener Ehemann, Björn Sjöberg, der aufstrebende Space Navy-Offizier, das Netzwerk übernommen hatte. Gemeinsam mit einem Mann namens Captain Stark.


  Angelica setzte ihm den metaphorischen Pulser auf die Brust. Er sollte das Schattennetz deinstallieren, die Firmen zerschlagen, diesen Quell dunkler Macht zerstören. Andernfalls wollte sie einen Artikel darüber schreiben. Sicherheitshalber flog sie zu den Randwelten, um einem befreundeten Journalisten das Material zuzuspielen.


  Eine Reise ohne Wiederkehr.


  Die Parliden überfielen die Kolonie und nahmen die Bewohner gefangen, ebenso Angelica. Heute wusste sie, dank der Omega-Datei von Sarah McCall, dass ihr Ehemann die Gefangenschaft geplant hatte. Er wollte sie loswerden. Offiziell wurde sie für tot erklärt, das Vermögen fiel an ihn.


  Die Erinnerungen brodelten am Rande ihres Bewusstseins empor. All die Menschen in der Gefangenschaft der Sternköpfe, die Rüstungen, die Dunkelheit. Wie gerne hätte sie mit Marjella Cruz darüber gesprochen, aber die Psychologin war mittlerweile in die Solare Republik geflohen.


  Angelica atmete langsam ein, hielt die Luft an, atmete dann wieder aus, um eine Panikattacke zu vermeiden. Um sich abzulenken, trat sie näher an Harrison Walker, Abigail Rosen und Björn heran. Natürlich bemerkte sie die Spannung sofort.


  Der Imperator des Imperiums war wütend. Die Wissenschaftlerin strich ein, zwei Mal beruhigend über seinen Oberarm. Angelica hatte längst begriffen, dass sich zwischen den beiden etwas anbahnte.


  Wenigstens etwas, dann lässt er mich in Ruhe.


  „... mir Details“, verlangte Björn.


  „Die Jungs und Mädels von der IT glauben, dass es die HYPERION ist, die versucht, mit der NOVA-Station Kontakt herzustellen“, sagte Harrison. „Die benutzen einen Einmalschlüssel, um in das Phasennetzwerk des Imperiums einzudringen. Dafür wollen sie allerdings eine Sicherheitslücke nutzen, die nicht mehr existiert. Wir haben den Algorithmus dahinter quasi ausgehebelt, alle daraus generierten Schlüssel sind nutzlos.“


  Angelica glaubte für einen Moment ein wütend ausgestoßenes „Cross“ zu hören, doch möglicherweise hatte sie sich auch getäuscht. „Gewähre ihnen Zugang zur Relaiskette“, befahl Björn. „Und mach aus der Verbindung eine Konferenzschaltung.“


  „Willst du ihnen sagen, wer der fünfte Schlüsselträger ist?“, fragte Harrison, während seine Finger über die Touch-Konsole eines Terminals glitten.


  „Auf keinen Fall.“ Björn schüttelte entschieden den Kopf. „Dann konzentrieren sie sich nur noch auf diesen.“


  Auf der linken Seite des Splitscreen war das verblüffte Gesicht von Captain Cross zu sehen, daneben das in eine zweidimensionale Ansicht umgebrochene Bild seiner Besatzung. Auf der rechten Seite starrten Admiral Jansen und Präsidentin Shaw in das Aufnahmefeld.


  Angelica riss die Augen auf. Tess, die Tochter ihrer alten Freunde, war auf der HYPERION! Sie musste die Tränen wegblinzeln. Wie gerne hätte sie kurz mit dem Kind gesprochen, aber das würde Björn natürlich niemals zulassen.


  „Ah, schön Sie alle wiederzusehen“, sagte er in seiner ganzen schleimigen Freundlichkeit. „Ich dachte, das wäre der richtige Moment für ein Konferenzgespräch.“


  „Soviel zu unseren Einmalschlüsseln“, bemerkte Jansen trocken. „Es gelingt Ihnen einmal mehr, mir den Tag zu verderben, Björn. Ist das Ihr neues Hobby?“


  „Aber, aber, meine liebe Isa“, sagte er zuckersüß. „Ich habe dich gar nicht so kratzbürstig in Erinnerung. Damals bist du immer brav in der Ecke gesessen und hast meine ... Umstrukturierungen der Navy abgesegnet. Hättest du nur genauer hingeschaut.“


  Admiral Jansen verzog abschätzig die Mundwinkel. „Besprechen wir das Thema doch einfach demnächst auf Terra. Wenn ich mit einer Flotte vor der Haustür stehe und dir deinen Thron unter dem Hintern wegschieße.“


  „Ich kann es kaum erwarten.“


  Angelica bemerkte, dass sie bei den Worten ihres Mannes wütend die Fäuste geballt hatte. Sie mochte Jansen. Sie hasste Björn.


  „Schön“, mischte Präsidentin Shaw sich ein. „Also, warum haben Sie dieses kleine Stelldichein initiiert, Imperator Sjöberg?“


  „Nett, dass Sie fragen, Präsidentin Shaw.“ Als Angelica zu Björn hinübersah, glaubte sie, das Lächeln ihres Mannes sei auf seinem Gesicht eingemeißelt, so falsch kam es ihr vor. „Unser letzter Versuch der Zusammenarbeit ist ja bedauerlicherweise aufgrund von Missverständnissen gescheitert.“ Er fixierte Cross, der aber kein Wort sagte. „Lassen Sie es mich noch einmal probieren. Ab sofort erhält die Solare Republik uneingeschränkten Zugang zum Phasenfunk-Relaisnetz, Sie dürfen Ihren Funk gerne verschlüsseln, natürlich werden wir jede Verschlüsselung knacken und die Übertragungen speichern. Vorratsdatenspeicherung, Sie wissen schon.“


  Nun wirkten die Gesprächspartner verblüfft. „Woher kommt die plötzliche Großzügigkeit, Imperator?“, fragte Kommandant Jayden Cross.


  „Verzweifelte Zeiten, Captain. Sie haben da eine böse Prellung am Auge, sind Sie gestürzt?“ Björn sagte das mit einer Anteilnahme und einem Ernst in der Stimme, als würde er es tatsächlich so meinen.


  Natürlich war Angelica bekannt, dass ihr Mann Cross zusammengeschlagen hatte. Mittlerweile war keine Prellung mehr zu sehen, doch mit der provozierenden Bemerkung wollte er den Kommandanten der HYPERION augenscheinlich wütend machen.


  Der Angesprochene zog jedoch nur die Brauen in die Höhe und schwieg.


  „Schön“, sagte Björn. „Ich gewähre Ihnen den Zugriff, damit wir die Genschlüsselträger schneller finden. Immerhin steht noch immer unsere Galaxis auf dem Spiel. Da müssen persönliche Ressentiments hintanstehen.“


  Als Cross den Blick zu seinen Vorgesetzten drehte, hielt Angelica den Atem an. Täuschte sie sich oder hatte Cross wirklich einen Augenblick inngehalten, um sie anzusehen?


  „Eine Kooperation ist nicht mehr notwendig“, sagte Cross dann nach einer kaum merklichen Pause. „Lieutenant Michael Larik wurde im Verlauf der Ereignisse auf Acrux II von den Assassinen gefangengenommen. Vermutlich ist er bereits tot.“


  Björn ballte die Fäuste. „Verflucht!“


  „Sollten Sie sich darüber nicht freuen?“, fragte Admiral Jansen.


  Björn ging nicht darauf ein. „Damit kommen wir zum zweiten Punkt, der für eine Zusammenarbeit spricht“, sagte er stattdessen. „Hinter der Maske des Obersten Assassinen steckt Richard Meridian.“


  „Was?!“ Es war die Stimme eines anderen Mannes, ein Offizier auf der HYPERION, der nun entsetzt in das Kamerafeld blickte. „Woher wissen Sie das?“


  „Ah, Mister Akoskin“, sagte Björn. „Wie läuft es so als ehemaliger Killer? Genießen Sie Ihren Ruhestand? Ich fürchte, meine Aussage entspricht den Tatsachen. Er hat die Maske vor mir abgenommen.“


  Auf diese Enthüllung folgte Schweigen.


  Angelica selbst war nicht weniger verblüfft. Hinter der Maske des großen OA steckte niemand anderer als der alte gebrechliche Mann, den sie auf Fotos in einem lebenserhaltenden Biobett gesehen hatte, der später auf mysteriöse Weise geheilt worden war?


  „Das bedeutet“, sagte Cross schließlich pragmatisch, „dass mein Offizier noch lebt. Meridian benötigt Larik.“


  „Was nach wie vor heißt, dass wir die übrigen finden und schützen müssen“, bemerkte Jansen.


  „Oder töten“, warf Björn ein.


  „Ihre Identität ist uns bekannt, nachdem Cassandra Bennet die Kristallspeicherplatte entschlüsselt hat.“


  „Aber das ist ja ausgezeichnet!“, rief Angelicas Mann.


  Erneut hatte sie das Gefühl, als würde der Blick von Cross für einige Sekundenbruchteile auf ihr ruhen.


  „Natürlich werden wir die Identitäten Ihnen gegenüber niemals offenbaren, Imperator.“ Der Captain richtete die weiteren Worte direkt an Admiral Jansen. „Wir senden ein Kurierboot ins Alzir-System.“


  Angelica wusste kaum etwas über Raumfahrt, aber dass ein Schiff im Phasenraum vor dem Ziel praktisch nicht abgefangen werden konnte, war Allgemeinwissen. Indem der Captain es Björn sagte, provozierte er nun seinerseits ihn, ging jedoch keinerlei Risiko ein.


  „Schön, das ist nicht meine Sache, Cross“, spuckte ihr Mann förmlich aus. „Machen Sie doch, was Sie wollen. Aber wenn dadurch wertvolle Zeit verloren geht, haben Sie die Galaxis auf dem Gewissen.“


  Er machte eine Handbewegung, worauf Harrison die Verbindung beendete.


  „Dieser blöde kleine Scheißkerl“, fluchte Björn. „Mit unseren Ressourcen würden wir die Schlüsselträger innerhalb von Stunden ausgelöscht haben. Aber nein, die wollen weiterhin Pfadfinder spielen. Wie konnte es eigentlich kommen, dass derart unfähige Gutmenschen eine Republik zum Laufen bekommen?“


  „Man möchte es kaum glauben“, sagte Abigail, „aber damit müssen wir erstmals wirklich hoffen, dass Cross Erfolg hat.“


  „Jetzt dreh die Laserklinge nicht auch noch in der Wunde“, erwiderte Björn. „Der Tag war schon schlimm genug. Schön, immerhin kennen wir neben dem OA als Einzige die Identität der fünften Person. Auf der Kristallspeicherplatte war die glücklicherweise nicht aufgeführt.“


  Angelica zuckte zusammen, als er den Namen nannte. Sie hörte nicht länger darauf, was ihr Ehemann weiter plante, sie musste handeln. Die Vorbereitungen hatte sie bereits vor Wochen getroffen, bisher jedoch immer aus Angst gewartet.


  Aber jetzt geht es um ein unschuldiges Leben!


  Sie wandte sich ab, und ging.


   


  *


   


  Terra, Residenz des Imperators, 05. September 2267, 22:16 Uhr


   


  Das Gebäude besaß drei Stockwerke, mehrere Seitenflügel und insgesamt 312 Zimmer. Der Schwebegleiter landete vor der im alten Kolonialstil gehaltenen Villa, wo Angelica ausstieg.


  Ein Zusammenspiel aus verschiedenen Prallfeldern und Antigravfeldern sorgte dafür, dass das Wasser des Springbrunnens, der vor dem von Säulen eingerahmten Eingang sprudelte, kunstvoll ineinander und aneinander vorbei floss. Oftmals stand sie stundenlang davor und beobachtete das Spiel des Wassers versonnen.


  Bei den Parliden gab es kein Wasser.


  Blitzartig kehrte die Erinnerung zurück. Die winzigen Schlafröhren, die Zeit im Anzug, in dem man zur Unbeweglichkeit verdammt war. Abrupt wallte das Bedürfnis in ihr auf, sich zu kratzen; eine Unmöglichkeit während der Gefangenschaft.


  Seit ihrer Rückkehr wachte sie oft mitten in der Nacht panisch auf, blutig gekratzt, mit dem Gefühl zu ersticken. Die K.I. war mittlerweile darauf programmiert, die Wände in einem solchen Fall durchsichtig zu schalten, das Geräusch fließenden Wassers einzuspielen und einen starken Luftstrom zu generieren.


  Freiheit, das höchste Gut des Menschen.


  Nie zuvor war Angelica so klar gewesen, was es bedeutete, wenn einem die Freiheit genommen wurde. Es hatte sie entsetzt, was Björn mit der Solaren Union getan hatte.


  Mein eigener Mann hat die gesamte Menschheit in ein Gefängnis gesteckt.


  Zügig ging sie zum Eingang der Villa. Hinter ihr stieg Peter Corman aus dem Gleiter. Er war ihr Bodyguard und ständig an ihrer Seite, wenn sie sich nicht auf Ebene 13 aufhielt. Selbst zu Hause war er immer in ihrer Nähe. Seitdem ihre Psychologin Marjella Cruz den Häschern der I.S.P. entkommen war, hielt Björn Angelica 24/7 unter Beobachtung.


  „Er ahnt noch immer nichts?“, fragte Peter.


  „Nein“, erwiderte Angelica.


  Sie gingen schweigend weiter; ihre Absätze klackten auf dem Parkettboden, die weichen Sohlen des Bodyguards blieben lautlos. Während sie ihre privaten Räumlichkeiten ansteuerten, nahm Peter Zugriff auf die K.I. der Residenz und aktivierte einen Schleifenzyklus. Vorgefertigte Video- und Audioaufnahmen legten sich über die echten Aufzeichnungen, damit sie frei sprechen konnten.


  „Der Zeitpunkt ist gekommen“, sagte Angelica. „Björn ist mit seiner Jagd nach den Genschlüsselträgern beschäftigt, da ist seine Frau ihm egal.“


  „Ist sie das nicht immer?“ Sanft strich ihr Peter über den Rücken. „Die anderen wissen Bescheid. Der Widerstand wird dich schützen und mit dem nächsten möglichen Flug zum Alzir-System bringen. Nur in der Republik bist du sicher.“


  Sie lächelte, genoss das Gefühl seiner Hand, die zuerst sanft ihren Nacken knetete, dann die Wirbelsäule entlangfuhr. Ein gehauchter Kuss erzeugte wohligen Nachhall, wo zuvor die Hand entlanggestrichen war. Sie bekam eine Gänsehaut.


  „Danke für alles“, sagte sie.


  „Nein.“ Er schüttelte vehement den Kopf, legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen. „Wenn wir irgendwann lebend auf der NOVA-Station sitzen, dann, und erst dann, darfst du dich erkenntlich zeigen.“ Er zwinkerte.


  „In Ordnung.“ Sie kuschelte sich in eine Umarmung, wohl wissend, dass sie die Nähe nicht lange ertragen konnte. Nähe war gleichzeitig auch Enge. „Shaw wird etwas unternehmen, ich weiß es.“


  „Was meinst du?“


  „Sie wird die anderen dort rausholen“, erklärte Angelica. „All jene, die noch immer in den Rüstungen stecken, die gehalten werden wie Nutzvieh.“ Sie schluckte. Ihr Puls beschleunigte. „Du hättest es sehen müssen. Dunkle Himmel, dunkle Gebäude, alles ist düster. Die Niederen Parliden - wir Menschen - sind steuerbare Puppen.“ Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken, nicht darüber reden, doch die Worte sprudelten einfach so aus ihrem Mund. „Einmal ist ein Reaktor auf gefährliches Niveau angestiegen. Sie haben ein paar Niedere dorthin gesteuert, die das Leck in der Kammer schlossen. Danach wurden sie entsorgt. Strahlung hatte sich in den Rüstungsschichten abgelagert - die sind sowohl organisch als auch metallisch.“


  In jenen Momenten vermisste Angelica Marjella Cruz am meisten. Die Gespräche, die tröstenden Worte, die neue Kraft, die aus einer Konsultation hervorging.


  Peter verstärkte den Druck seiner Hände. Er wusste, dass ein körperlicher Reiz ihre Aufmerksamkeit von den Erinnerungen abzog.


  „Danke“, sagte sie erneut. Er lächelte nur. Dann ertönte ein Audiosignal. „Was ist los?“


  „Endlich.“ Er atmete auf. „Die Incept-K.I. konnte den Schlüssel zum in dir implantierten ARFID-Chip auslesen. Damit können wir deinem Ehemann ein falsches Ortungssignal vorgaukeln. Während er glaubt, dass du noch immer hier bist, fliegen wir längst mit einem Schnellshuttle zu einer der Kolonien im Sol-System und von dort weiter zu einem Schiff.“


  Endlich. „Wann geht es los?“


  „Jetzt.“


  „Was?!“ Sie schreckte auf, brachte Abstand zwischen sich und ihn. „Aber ... Ich habe nichts gepackt. Kleidung, Essen ...“


  Er hob sanft die Hand. „Hör auf, Ausreden zu suchen. Seit Wochen bereiten wir diesen Tag vor. Es ist so weit. Denk nicht darüber nach, glaub einfach deinem Gefühl.“


  Sie lachte auf. „Mir ist noch nie ein Mann begegnet, der so einfühlsam ist wie du.“ Langsam ging sie zu ihm hin, legte ihre rechte Hand auf Herzhöhe an seine Brust. „D...“


  „Wenn du jetzt ‚Danke‘ sagst, muss ich dir wehtun.“


  Sie kicherten beide.


  Angelica atmete noch einmal tief durch, ließ ihren Blick schweifen und straffte die Schultern. Sie würde diesen Ort nicht vermissen.


  „Gehen wir.“


   


  *


   


  Terra, SOL-CENTER, Ebene 13, 05. September 2267, 23:01 Uhr


   


  „Sir.“ Ein junger Kerl in schwarzer Uniform und kurzem roten Haar hatte sich leise von der Seite genähert. Auf der linken Brustseite trug er ein Emblem, das ihn als einen der IT-Jungs kennzeichnete. Er hielt sein Pad umklammert wie einen Rettungsring und schaute strikt zu Harrison.


  Björn lächelte innerlich. Sie fürchteten ihn, das war gut.


  „Was gibt es?“, fragte der Chef der I.S.P. gereizt. „Ich beschäftige mich gerade mit dem Dilettantismus Ihrer Kollegen, denen es nicht gelungen ist, den Standort der HYPERION aufzuspüren. Dabei bin ich grundsätzlich der Meinung, dass es hätte möglich sein müssen.“ Leise, wie zu sich selbst sprach er weiter. „Vermutlich ist diese blöde K.I. schuld, die sie mittlerweile an Bord haben.“


  Der junge Kerl räusperte sich wieder. Björn freute sich bereits, auf das, was nun kam. Harrison würde den Milchbubi in Grund und Boden stampfen.


  Der Chef der I.S.P. ließ von seinem Monitor ab und richtete seine Aufmerksamkeit erwartungsgemäß auf den jungen Mann. „Sie glauben also, dass Sie etwas Wichtiges beizusteuern haben. Geht es bei der Sache um die HYPERION?“ Er deutete auf das Pad.


  „Nein“, krächzte der Milchbubi. „Es ... Angelica Sjöberg.“


  „Was?!“, fragte Harrison.


  „Was?!“, stieß Björn gleichzeitig hervor.


  „Ähm.“


  „Reden Sie!“, polterte der Chef der I.S.P. los.


  „Natürlich ... äh, Sir. Bei unserem Kontakt mit der HYPERION bemerkte ich, dass der Blick von Cross zwei Mal auf die First Lady gerichtet war.“ Er sprach so schnell, als halte jemand einen Pulser an seine Schläfe. „Das erschien mir seltsam. Also habe ich die Überwachungsdaten von Angelica Sjöberg geprüft. Dabei stellte sich heraus, dass wir nicht die Einzigen sind, die sie unter Beobachtung halten.“


  „Es gibt noch andere?“, fragte Björn. Dann atmete er schwer aus. „Natürlich, der Widerstand. Sie haben sie als Ziel ausgewählt, weil sie an mich nicht herankommen.“


  „Aber nach der vollständigen Zerstörung der Kybernetiker haben die sich von allem zurückgezogen“, sagte Harrison schnell. „Es gibt kaum noch E-Letter im GalNet, keine Anschläge, es ist vollkommen ruhig.“


  „Wie erklärst du dir das dann?“, fauchte Björn.


  „Ähm“, meldete sich der Rotschopf. „Genau genommen war es keinesfalls der Widerstand. Die hochwertige Technologie deutet auf jemand anderen hin.“


  „Die Republik?“, überlegte Harrison.


  „Nein“, sagte der Milchbubi. „Anhand der wirklich sehr fortgeschrittenen Technologie gibt es nur zwei Optionen. Entweder die Zukunftsrebellen oder der Ketaria-Bund.“


  Der Chef der I.S.P. grapschte sich das Pad. „Geben Sie her.“


  Björn runzelte nachdenklich die Stirn. Die Zukunftsrebellen waren nie und nimmer an Angelica interessiert, ihre Agenda beruhte darauf, die Randwelten dem eigenen kleinen Sternenreich einzuverleiben. Danach würden sie das Imperium angreifen, nicht vorher.


  Die Ketaria-Assassinen - also Richard - konnten aber ebenfalls kein ... Björn schnappte entsetzt nach Luft. „Harrison, Generalbefehl an alle Einheiten der I.S.P. und die hiesige Exekutive. Ich will, dass jedes Raumschiff, jedes Shuttle, jeder Bewaffnete sie sucht.“ Er ballte die Fäuste, schloss die Augen, stand kurz davor dem scheuen Welpe, der nicht wusste, was hier geschah, das Gesicht blutig zu schlagen.


  „Aber ...“


  Björn unterbrach Harrison. „Ich will, dass die First Lady gefunden und bei Sichtkontakt erschossen wird.“


  Der Chef der I.S.P. keuchte entsetzt auf. „Warum?“


  „Hast du es noch immer nicht begriffen?“, sagte er eindringlich. „Lass mich raten, die Überwachung meiner Frau durch den Ketaria-Bund begann kurz nach dem Debakel im Alzir-System, als einer der Assassinen die Daten aus dem medizinischen Computer der NOVA-Station stahl.“


  Harrison studierte die Anzeige auf dem Pad. „Das ... Ja, das kommt in etwa hin.“


  „Das war der Zeitpunkt, ab dem der Oberste Assassine die Vorbereitungen traf, an die Genschlüsselträger heranzukommen. Aber vermutlich hielt er sich zurück, weil er erst alle vier in Reichweite haben wollte. Er durfte also niemanden aufmerksam machen.“


  In Harrisons Gesicht arbeitete es. Dann sagte er schlicht: „Oh, Shit.“


  „Meine Frau“, spuckte Björn förmlich aus, „die First Lady des Imperiums, die von Doktor Petrova aus der Parlidenrüstung befreit wurde, und von uns seitdem gehegt und gepflegt wird, ist einer der Genschlüsselträger.“


   


  *


   


  Terra, Hoch über Neu Berlin, 05. September 2267, 23:55 Uhr


   


  Erneut bebte das Shuttle. Angelica wurde tief in den Konturensitz gepresst, als Peter das kleine Gefährt abrupt herumriss.


  „Wie ist das denen nur so schnell aufgefallen?“, überlegte er laut.


  „Björn ist ein hinterhältiges Dreckschwein“, sagte sie. „Es würde mich nicht wundern, wenn er mir gleich drei ARFID-Chips eingepflanzt hat.“


  „Die hätten wir gefunden“, erwiderte Peter. Trotz der beiden Shuttles, die an ihnen klebten, war er die Ruhe in Person. Professionell, kaltblütig, ohne Angst.


  Wie macht er das nur? „Dann haben die uns aus einem anderen Grund gesucht.“


  „Vermutlich“, sagte Peter leise. „Das ist nicht gut.“ Er lauschte einer unhörbaren Stimme. „Das örtliche Phasennetz ist voll mit deinem Namen. Alle Sicherheitskräfte des Planeten wurden dazu aufgefordert, die First Lady zu suchen und bei Sichtkontakt letale Gewalt einzusetzen. Er will dich töten, Angelica.“


  „Wie hast du ...“


  „Ohrstöpsel“, sagte er nur und deutete auf sein rechtes Ohr. „Sind implantiert. Hey, ich bin dein Bodyguard.“


  Das leuchtete ein. „Aber warum sollte Björn mich umbringen wollen? Wieder zurückbringen, ja. Doch töten?“


  „Vermutlich will er bei Abigail Rosen freie Bahn haben“, gab Peter zu bedenken.


  Letztlich interessierte es Angelica nicht, ihre Flucht wurde nun allerdings massiv behindert. Viele Optionen waren nicht geblieben, der Weg in den Weltraum versperrt. In den kommenden Minuten würden aller Wahrscheinlichkeit nach die Verteidigungssatelliten ihre Laser auf das Shuttle ausrichten.


  „Ich bringe uns zum Boden“, sagte Peter. „Es geht zu Fuß weiter. Durchschlagen heißt die Devise.“


  „Wohin?“


  „Es gibt ein geheimes Transmittertor, das der Widerstand von den Rentalianern stehlen konnte.“ Auf ihren fragenden Blick winkte er ab. „Mehr willst du nicht wissen, der Zweck heiligt manchmal eben doch die Mittel. Wenn wir es erreichen, bringt es uns in Sicherheit.“


  „In Ordnung.“ Als ob sie eine Wahl hätte.


  Peter gab ein Kommando in die Konsole ein, worauf das Shuttle in einen steilen Sturzflug überging. Irgendwo über einem Waldgebiet fing er es ab. „Der Autopilot ist aktiviert. Komm.“


  Sie löste ihren Gurt, und sprang auf.


  Das Fluggefährt wurde langsamer, als sie dicht über den Bäumen waren.


  „Spring!“, rief Peter. Gleichzeitig gab er ihr einen Schubs.


  Gemeinsam segelten sie zu Boden, während das Shuttle wieder beschleunigte und gen Himmel schoss. Die Verfolger hefteten sich an seine Fährte.


  Angelica krachte durch Blätter und Zweige, das dichte Laub des Blätterdaches. Wie ein Stein fiel sie in die Tiefe. Ein Summen erklang. Ein Antigravfeld musste aktiviert worden sein, denn plötzlich schwebte sie sanft zu Boden. „Du überraschst mich immer wieder.“


  „Denkst du, ich nehme dich mit auf eine Selbstmord-Flucht?“ Er hauchte ihr einen Kuss zu.


  Sein Lächeln ließ tausend Schmetterlinge ihrem Bauch lebendig werden. Es tat so gut. Zum ersten Mal seit Langem fühlte sie sich lebendig, obwohl sie und Peter Gejagte waren. „Wohin jetzt?“


  „Waldrand“, sagte er nur. „Schnell.“


  Sie legte genau drei Schritte zurück, dann erklang überall um sie herum ein Rascheln. Bewaffnete Männer und Frauen in Tarnuniform stürmten hervor, Pulsergewehre im Anschlag, mobile Prallfeldgeneratoren vor sich her schiebend.


  Im gleichen Augenblick wurden Schüsse abgefeuert. Peter trat ihr die Beine weg, nur deshalb überlebte sie den ersten Pulserhagel. Er hatte weniger Glück. Zwar wich er aus - schneller, als sie je einen Menschen hatte ausweichen sehen -, doch es gab einfach zu viele Schützen.


  Angelica schluchzte auf, als Peters Oberkörper durchsiebt wurde. Sie schrie und schrie und schrie, bis sie in sein Antlitz sah. Noch während er nach hinten wegkippte, leuchteten seine Augen blau auf.


  Ein Assassine, begriff sie. Er war ein Killer...


  Wie ein Kartenhaus stürzte der Traum von Flucht und einem neuen Leben in sich zusammen. Die Solare Republik blieb ein weit entfernter Traum, niemals würde sie den anderen Gefangenen helfen können.


  Schon surrten die nächsten Pulserprojektile heran. Eine davon durchschlug ihren Arm. Der Schmerz tobte durch ihr Denken, löschte jeden sinnvollen Gedanken aus. Angelica schloss die Augen, wartete auf das Unvermeidliche.


  Ein Summen erklang, gefolgt von einem Gefühl der Desorientierung.


  Ich falle.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, lag sie auf einer Plattform.


  „Alpha-Ziel wurde extrahiert“, sprach ein Mann in einer anthrazitfarbenen Uniform. „Fluchtkurs. Ich wiederhole: Setzen Sie umgehend Fluchtkurs.“


  „Gehört ihr zum Widerstand?“, fragte Angelica hoffnungsvoll. Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass Peter ein abtrünniger Assassine gewesen war. Arbeitete er mit dem terranischen Widerstand zusammen?


  Der Anführer schaute sie an, ein überlegenes Lächeln auf dem Gesicht. „Bringt die Genschlüsselträgerin in eine Zelle. Rund um die Uhr Überwachung, ihr darf nichts geschehen.“ Er ging zum Ausgangsschott. „Und ein Arzt soll sich ihre Wunden ansehen. Wenn ihr etwas geschieht, erledigt uns der OA. Nehmt das nicht auf die leichte Schulter.“


  Angelica sackte zusammen.


  Ich bin eine der Fünf?


  Erneut stürzte ihre Welt ein, verwandelte sich in einen Trümmerhaufen.


  Es war vorbei.


  


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Doktor Amon Isaak
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  Alzir-System, MINDLAB I, 08. September 2267, 21:30 Uhr


   


  Doktor Amon Isaak starrte genau wie die übrigen Anwesenden gebannt auf das Hologramm, das in einem Flimmern aus Photonen über dem Tisch materialisierte.


  „Wir arbeiten noch daran, die Bandbreite der übertragenen Daten herunterzurechnen“, sagte Doktor Siu Damato, als das Abbild des Prototyps vollständig erschienen war. „Sobald wir das Problem gelöst haben, kann der erste Feldversuch starten.“


  „Ausgezeichnet.“ Während Admiral Isa Jansen in den letzten Stunden recht grüblerisch dreingeschaut und Amon immer wieder durchdringend gemustert hatte, wirkte sie jetzt erfreut. „Damit könnten wir die Wandertrichter im Alzir-System endlich orten?“


  „Wie die HYPERION es bereits kann“, bestätigte Damato. „Das ist korrekt, Admiral.“


  Eine freudige Nachricht, fand auch Amon. Somit war es nicht länger notwendig, dass mehrere Raumschiffe dicht beieinander durch das Alzir-System flogen, um einen ausreichend großen Massepunkt zu erzeugen, der die Wandertrichter abhielt. Stattdessen konnten die Schiffe die entstehenden Trichter orten und ausweichen. Falls die Ortung früh genug stattfand.


  Er ließ seinen Blick schweifen. Neben Jansen und Damato waren auch Marjella Cruz und der Gesundheitsminister, Markus Jäger, anwesend. Der Chefwissenschaftler von MINDLAB I wollte ihnen die neuesten Projekte wie Prototypen vorstellen, wobei ihre jeweilige Fachexpertise gefragt war.


  „Der Zeitplan für die Weiterentwicklung liegt in ihren persönlichen Speichern“, sagte Damato. „Alzir-12 steht bereit, die Sensoren in der ILLUMINA einzubauen. Wir halten das Stealth-Schiff für am besten geeignet. Es ist schnell, wendig und besitzt mehrere freie Installationsports.“


  „Ausgezeichnet“, Jansen nickte. „Wie sieht es mit unserem zweiten Prioritätsprojekt aus?“


  Amon wusste, dass es sich dabei um den Translokator handelte. Aktuell wurde auf der Grundlage der von CARA übertragenen Daten versucht, das Gerät nachzubauen. Gleichzeitig mussten allerdings alle zivilen Einrichtungen mit Störfeldern ausgestattet werden, um zu verhindern, dass Unbefugte mit einem solchen Gerät in die Präsidiale Residenz oder andere neuralgische Bereiche vordringen konnten.


  „Wie Sie bereits wissen, Admiral“, sagte Damato, „wurde der erste Prototyp in die JAYDEN CROSS verbaut. Die Translokation von leblosen Gegenständen hat problemlos funktioniert, organische Materie ebenfalls. Das alles jedoch unter überwachten Bedingungen mit geringer Reichweite.“


  Jansen nickte. „Die JAYDEN CROSS wird demnächst zu einem wichtigen Einsatz aufbrechen. Dabei wird der Translokator weiter getestet, auch beim Transfer von instabilen Elementen.“


  „Ausgezeichnet“, sagte Damato. „Wenn es weiterhin so gut läuft, kann das Gerät in die Neukonstruktionen eingebaut werden. Zum Aufrüsten der alten Schiffe wird ein Plan zur Nachrüstung entworfen. Aber das überlasse ich gerne den Ingenieuren von Alzir-12.“


  Amon war von dem Gerät fasziniert und beeindruckt. Teleportation war schon immer ein Traum der Menschheit, bisher aber völlig unmöglich umzusetzen gewesen. Alle Forschungen, die sich in jenem Bereich bewegten - die Auftrennung sowie das wieder Zusammensetzen von Materie -, waren erfolglos geblieben.


  Die Apparatur aus der Zukunft erzeugte jedoch schlicht Mini-Wurmlöcher, durch die das zu transportierende Objekt übertragen wurde. Das sah so aus, als ob die Materie aufgesplittet wurde, weil die Person in einem bernsteinfarbenen Funkeln verschwand.


  Er konnte es kaum erwarten, einen aktiven Translokator selbst auszuprobieren. Was das für eine Zeitersparnis sein wird!


  „Das sind bisher ausgezeichnete Neuigkeiten“, sagte Admiral Jansen. „Damit bleibt nur noch das Virus.“


  Bevor Damato etwas sagen konnte, meldete sich Markus Jäger. Der Arzt aus dem deutschen Sektor Terras war lange Zeit Amons Stellvertreter gewesen, bis er den Posten im Kabinett von Jessica Shaw angetreten hatte. „Zugegeben, das macht uns aktuell am meisten Sorgen. Niemand hier im System hat vergessen, wie furchtbar das Erios-Virus der dritten Generation gewütet hat und das kam aus Sjöbergs Giftküche. Wenn dieser neue Erreger von den Ash'Gul'Kon stammt, kann es weitaus schlimmer werden. Wissen wir denn bereits, ob Cassandra Bennet ein Gegenmittel erzeugen konnte, bevor der Planet zerstört wurde?“


  „Mittlerweile besitzen wir aktualisierte Informationen“, sagte Admiral Jansen. Ihr Gesichtsausdruck ließ darauf schließen, dass es keine guten waren. „Ein Kurierboot von Captain Cross brachte uns vor wenigen Stunden auf den neuesten Stand. Cassandra Bennet ist tot. Bedauerlicherweise konnte sie kein Gegenmittel mehr herstellen. Wir sind in dieser Sache auf uns alleine gestellt.“


  Amon schaute betreten zu Admiral Jansen. Der Angriff von Sjöberg auf die kybernetische Zivilisation hatte es innerhalb von Minuten in das GalNet geschafft und findige IT‘ler hatten die Meldung abgeschöpft. Natürlich war es Propaganda des Imperiums gewesen und jeder hatte gehofft, dass sich die Wahrheit nicht ganz so schlimm darstellte. Ein Irrtum. „Wie konnte das nur passieren?“


  „Verantwortlich ist in dem Fall nicht das Imperium, sondern die Assassinen“, erwiderte Admiral Jansen. „Was bedeutet, dass Richard Meridian es getan hat. Sjöberg hat uns glücklicherweise davon in Kenntnis gesetzt, dass er hinter der Maske des OA steckt.“


  Amon schüttelte langsam den Kopf. Und wieder einmal hatte sich die Situation, in der sie sich alle befanden, in kürzester Zeit dramatisch verschärft. „Wissen wir wenigstens endlich, wer die fünf Genschlüsselträger sind? Oder besser: Jene Vier, deren Identität wir noch nicht kennen?“


  Jansen wirkte für einen Augenblick ertappt, dann sagte sie schnell: „Aus Gründen, die Sie sicher alle verstehen, werden wir besagte Information einstweilen für uns behalten. Neben Michael Larik sind der Präsidentin und mir drei weitere Personen namentlich bekannt. Ein fünfter Schlüsselträger ist bisher noch unentdeckt.“


  „Das ist vermutlich das Beste“, sagte Amon leise. „Die armen Kerle - oder Frauen - werden es schwer haben, wenn ihre Identität publik wird.“


  „Wir ...“


  Was immer Admiral Jansen in diesem Augenblick hatte sagen wollen, ging in einem gellenden Alarmton unter. Ruckartig blickte die Admiralin auf.


  Systemalarm, erkannte Amon. Im gleichen Moment sauste die erste Meldung über das Display seines Pads. Wir werden angegriffen.


  „Das ist eine Armada“, hauchte Jäger.


  „Und die Signatur wurde erkannt“, sagte Jansen. Sie war längst aufgesprungen. „Damit haben wir gerechnet, allerdings ist es fraglich, ob wir etwas dagegen unternehmen können. Es sind die Zukunftsrebellen.“


  Amon nickte. „Die wollen Pearl.“


  Er schaute auf die Signaturen, die zielsicher auf das Innere des Systems zuhielten.


  Und die werden alles dafür tun, es zu bekommen.


   


  *


   


  Alzir-System, Leichter Kreuzer FROST, 08. September 2267, 22:16 Uhr


   


  Während auf der Kommandobrücke hektische Betriebsamkeit ausbrach, schloss sich das Schott hinter Admiral Isa Jansen und Doktor Amon Isaak. Sie betraten den spartanisch eingerichteten temporären Bereitschaftsraum, den die blondhaarige gertenschlanke Frau auf der FROST bezogen hatte. Abgesehen von einer separaten Holosphäre, einem Schreibtisch mit integrierter Touch-Konsole und einer Versorgungseinheit gab es hier nur noch zwei Konturensessel.


  Nachdem der systemweite Alarm ausgelöst worden war, hatten sie an Bord eines Shuttles zur FROST übergesetzt. Der Leichte Kreuzer pendelte regelmäßig im Pulk mit anderen Schiffen zwischen MINDLAB und der NOVA-Station.


  Jansen hatte längst Rücksprache mit Präsidentin Shaw sowie Verteidigungsminister Angelosanto gehalten.


  „Wie steht es um uns?“, fragte Amon.


  Die Admiralin bedeutete ihm, vor dem hufeisenförmigen Schreibtisch aus schwarzem Holz Platz zu nehmen. „Fragen Sie besser nicht. Erinnern Sie sich an das Spähschiff der Zukunftsrebellen, das wir kurz vor dem Debakel um die Dunkle Welle abgefangen haben?“


  „Natürlich.“ Amon überschlug die Beine. „Seitdem gibt es Gerüchte, dass Alt-Pendergast Pearl und die dortige Körpertausch-Maschine an sich bringen will.“


  „Das ist korrekt. Der Aufklärungsdienst geht bereits seit Längerem von einem bevorstehenden Angriff aus, trotzdem sind wir auf einen derart großen Verband nicht vorbereitet. Zudem scheinen die Raumer die Wandertrichter orten zu können.“


  „Also einmal mehr schlechte Chancen?“


  „So kann man das wohl ausdrücken.“ Jansen bediente den Getränkeanforderer, und Augenblicke später kamen direkt vom Erholungsdeck zwei Tassen aus dem Schacht. Sie schob eine davon zu ihm herüber.


  „Danke, ich habe keinen Durst.“


  „Amon, wir müssen uns unterhalten.“ Jansen wirkte, als überbringe sie einem Sterbenskranken die Nachricht seines baldigen Todes.


  „Das hat nichts mit dem Angriff zu tun, oder?“


  Die Admiralin schüttelte den Kopf. „Es geht um das Kurierboot von Captain Cross.“


  „Oh. Die Genschlüsselträger?“ Er studierte gespannt ihr Gesicht. Der bedeutungsschwere Blick, das Schlucken, schließlich nippte sie an der Tasse. „Aber ... Das ...“ Amons Stimme versagte. Der Gedanke, der sich in seinem Geist festsetzte wie ein Geschwür, war einfach völlig abwegig. Er lachte. „Sprechen Sie mit mir. Das ist doch nicht, was ich denke, oder?“


  Jansen stellte die Stahltasse auf den Tisch, stützte ihre Arme auf der Platte ab und verschränkte die Finger ineinander. „Amon, Sie sind einer der fünf, die das Schlüsselgen in sich tragen, um das Gefängnis der Ash'Gul'Kon zu öffnen.“


  „Aber ...“ Er schüttelte den Kopf. „Das ist lächerlich. Ich soll ein Nachfahre der Verlorenen Kinder sein?“


  „Der DNA-Abgleich legt das offen, ja. Die Daten in dem Folianten sind eindeutig“, sprach die Admiralin ruhig weiter. „Sie sind in der Erbkette Ihrer Dynastie jene Stufe, die exakt die richtigen Informationen in den Exons enthält, um in Kombination mit den anderen vier Trägern das Gefängnis zu öffnen.“ Sie deutete auf den Smart-Wall Bereich der Wand, der einen Teil der Außenansicht übertrug. „Wir dachten zuerst, dass die da draußen wegen Ihnen hier sind. Aber auch wenn das nicht der Fall ist - und davon bin ich keineswegs überzeugt -, müssen wir Sie ab sofort unter Bewachung stellen. Meridian wird alles dafür tun, Sie in die Finger zu bekommen, während Björn Sie töten will.“


  Amon nahm seine Tasse auf, nippte an dem ViKo. Überrascht stellte er fest, dass ein ordentlicher Schuss Rentalianisches Ale beigemischt war. Dankbar lächelte er Jansen zu. Selbst in seinen schlimmsten Albträumen hätte er niemals damit gerechnet, einer von fünf Personen zu sein, die die Macht in sich trugen, diese verdammten Kreaturen wieder auf die Milchstraße loszulassen.


  „Ich hatte keine Ahnung“, sagte er leise.


  „Wer rechnet auch mit so etwas?“, sagte die Admiralin. „Aber das Wichtigste ist, dass Sie hier bei uns abgeschirmt sind. Damit sind Sie dem Zugriff von Meridian und Björn entzogen. Sobald wir NOVA erreicht haben, stehen Sicherheitskräfte bereit.“


  „Ich bekomme meine persönlichen Bodyguards?“ Er versuchte ein Lächeln, das jedoch furchtbar missglückte.


  „Nehmen Sie das ernst, Amon.“ Versonnen schaute Jansen hinaus ins All. „Björn hat Michael Larik von Schläferagenten aus der Luftschleuse werfen lassen, mitten auf der NOVA-Station. Meridian ist es gelungen, den Marsianer schließlich direkt von der Kommandobrücke der HYPERION fort zu translozieren. Unterschätzen Sie niemals, was diese Leute bereit sind zu tun, um Sie in die Finger zu bekommen.“ Jansen schnaubte wütend. „Die verdammten Translokatoren erweisen sich schon jetzt als Segen und Fluch in einem.“


  „Glauben Sie mir, Admiral, das tue ich“, sagte er. „In den letzten Tagen habe ich mich mit den Konstruktionsplänen von Atto-Technologie-Einheiten befasst. Leider ist klarer denn je, dass wir noch viele Jahre davon entfernt sind, diese Technik selbst einzusetzen.“


  „Und Cassandra Bennet ist tot. Damit gibt es keinen anderen Ausweg mehr, als Sie und die anderen Vier in Schutzhaft zu nehmen, bis wir eine Möglichkeit finden, die Exon-Informationen in Ihren Genen unbrauchbar zu machen.“


  Amon nickte. Für die Admiralin waren das nur Worte, die wenig Substanz besaßen. Sie gab einen Befehl, und die Wissenschaftler, Techniker, Ingenieure oder Informatiker sollten gefälligst ein Wunder vollbringen. Leider funktionierte Wissenschaft nicht auf diese Art.


  Grundsätzlich bestand natürlich die Möglichkeit, Informationen im genetischen Code eines Menschen zu verändern - und sei es nur das Entfernen von bestimmten Erbinformationen. Die Nanotechnologie hatte an der Entwicklungsfront ein wahres Beben ausgelöst. Doch sie sprachen hier von einer komplett gezüchteten Dynastie. Die Informationen hafteten tief in der DNA, so weit war die Medizin noch nicht.


  Die Schutzhaft wird vermutlich verdammt lange andauern.


  „Wir erreichen die Station um kurz vor dreiundzwanzig hundert“, sagte die Admiralin. „Nur wenige Minuten später sind die feindlichen Schiffe in Waffenreichweite. Soweit unsere Sensoren das bis jetzt sagen können. Die Heimatflotte versucht, in weitem Abstand um NOVA - und damit auch Pearl - eine frühe Konfrontation herbeizuführen. Wir gehen jedoch davon aus, dass die Station mit in den Kampf gezogen wird.“


  „Die Habitate?“, fragte Amon.


  Erst vor Kurzem hatten sie einen Großteil der Raumstationen und Konstruktionswerften nach Pearl transportiert. Der Massepunkt dort sorgte dafür, dass die gravimetrischen Wandertrichter in Schach gehalten werden konnten.


  „Wir bereiten uns vor, so gut es geht.“ Sie schenkte ihm einen bedeutungsvollen Blick. „Ob das ausreicht, werden wir bald erfahren.“


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 08. September 2267, 23:01 Uhr


   


  Als Isa gemeinsam mit Doktor Isaak die Zentrale der NOVA-Station betrat, herrschte dort bereits helle Aufregung. Präsidentin Jessica Shaw war ebenso anwesend wie ihre Stabschefin Priscilla King und der Verteidigungsminister Angelo Angelosanto. Letzterer redete wild gestikulierend auf die Präsidentin ein.


  Dazwischen versahen die Offiziere den Dienst, koordiniert von Captain Mark Tarses. Der neue Kommandant der NOVA-Station nahm Isa eine Menge Arbeit ab, sie konnte sich keine bessere Besetzung für diesen Posten vorstellen.


  „Ah, Admiral Jansen“, erklang die enervierende Stimme von Angelo Angelosanto. „An Ihrer Meinung zu dem Thema wäre ich auch interessiert.“


  „Setzen Sie sich am besten dort drüben an eines der Wissenschaftsterminals, Amon.“


  „Sie werden gar nicht merken, dass ich da bin.“


  Der Doktor ging davon, und Isa atmete auf. Er hatte die Offenbarung um seine eigene Abstammung ausgesprochen gut verkraftet. „Was gibt es, Herr Minister?“ Sie gesellte sich zu der illustren Runde. Im Vorbeigehen nahm sie das Pad entgegen, das Tarses ihr reichte und überflog mit einem Blick die Zusammenfassung der Situation.


  Anklagend deutete Angelosanto auf die Holosphäre, in der ein Schiffspulk zu erkennen war. „Das da hätte sich wohl vermeiden lassen, wenn wir die Pearl-Sache angepackt hätten.“


  Isa seufzte. „Bisher war es die Politik der Präsidentin“, dabei warf sie Shaw ein grüßendes Nicken zu, „das Problem friedlich zu lösen. Eine Verständigung mit dem Hybrid ist schwierig.“


  „Diese Abnormität interessiert mich nicht“, blaffte Angelosanto. „Dort unten steht eine Körpertauschmaschine und jene Pendergast-Karikatur, die die Zukunftsrebellen anführt, will sie haben. Nur deshalb stürmt sie in das Alzir-System vor.“


  „Und Ihr Vorschlag war?“ Isa ließ eine Braue in die Höhe wandern, um dem Kretin mit der Arroganz zu begegnen, die er selbst an den Tag legte.


  „Der einfachste Weg natürlich. Wir stürmen mit den Marines die Höhle, erledigen den Hybrid und bergen alle Hinterlassenschaften, die Meridian in seiner Inkarnation als Melnikow dort unten deponiert hat.“


  Der ewige Zankapfel hatte es mal wieder aufs Tablett geschafft. Seit Wochen lag der Verteidigungsminister der Präsidentin bereits damit in den Ohren, die Kaverne von dem Hybrid zu befreien. Seit Doktor Petrova sie entdeckt und Noriko Ishida den Zugang geöffnet hatte, war auch der Mensch-Parliden-Hybrid erwacht. Aus der Omega-Datei wussten sie, dass eine der legendären Körpertauschmaschinen dort aufbewahrt wurde. Bedauerlicherweise war das mit der Offenbarung von Sarah McCall Allgemeinwissen geworden. Alt-Pendergast - Isa musste den Gedanken an ihre Freundin, die echte Santana, zur Seite schieben - wollte das Gerät unbedingt in die Finger bekommen.


  Vermutlich ist sie nicht die Einzige.


  Selbst Damato hatte das Potenzial darin erkannt. Was wäre, wenn ein unheilbar kranker Mensch seinen Körper einfach klonte und den Geist in den Klon übertrug? Gleiches galt für alternde Menschen. Konnte das womöglich die Antwort auf die Frage nach der Unsterblichkeit bedeuten?


  Isa selbst fielen auf Anhieb zahlreiche Verwendungen im militärischen Bereich ein. Züchtungen, die das neuronale Abbild eines Marine enthielten und für unterschiedliche Zwecke eingesetzt werden konnten. Gleichzeitig kamen ihr aber mindestens ein Dutzend ethische Fragen in den Sinn.


  Sollte es ihnen gelingen, die Technologie zu erbeuten und nachzubauen, würde das in der technologischen und gesellschaftlichen Entwicklung einen Quantensprung auslösen. Unter Umständen einen höchst gefährlichen.


  Sie schüttelte den Kopf und warf Angelosanto einen scharfen Blick zu. „Herr Minister, es mag ja sein, dass wir Pearl zu lange haben links liegen lassen, aber in der aktuellen Situation gibt es andere Prioritäten.“


  „Ich meine ja nur ...“


  „Wenn das hier vorbei ist“, mischte Präsidentin Shaw sich ein, „werden wir beide uns noch einmal über das Thema unterhalten und ich verspreche Ihnen, Angelo, dass wir das Problem dann angehen.“


  „In Ordnung. Danke, Madam Präsident.“


  „Schön“, sagte Isa. „Da diese völlig irrelevante Problematik jetzt geklärt ist, sollten wir uns vielleicht um die Flotte kümmern, die da heranrast.“ Sie überließ die Politiker wieder sich selbst, ging zielstrebig zum Kommandopodest und sank in ihren Konturensessel. Wie meist saß Tarses nicht in seinem Sitz, sondern lief zwischen den Offizieren entlang, sprach leise mit ihnen und gab Befehle. „Captain, bitte erläutern Sie den aktuellen Status.“


  „Natürlich, Ma'am.“ Er richtete sich auf. „Da die Angreifer stärker abgebremst haben als vermutet, bleiben uns noch einige Minuten. Die MÖBIUS, die FROST, die SJÖBERGS UNTERGANG, die SAGITTA und die TRIDENT befinden sich auf Abfangkurs. Die Torpedoforts wurden alle in den Umkreis von NOVA verlegt. Kleinere Einheiten bewachen die potenziellen zivilen Ziele, allerdings gehen wir davon aus, dass die Angreifer es auf uns oder den Planeten abgesehen haben.“


  „Vermutlich beides“, sagte die Präsidentin.


  „Die Analysten glauben in der Tat, dass zuerst die Station, dann Pearl das Ziel ist“, bestätigte Tarses.


  Isa warf einen Blick auf das Chrono, das die Zeit bis zum Zusammentreffen der Flotten herunterzählte.


  „Sir“, rief Lieutenant Lisa Preston von der Ortungskonsole. „Die Angreifer drehen ab.“


  „Neues Ziel?“, fragte Tarses geschäftsmäßig.


  „Vektoränderung komplett, ich berechne avisiertes Zielgebiet.“ Sie schaute auf. „Es ist MINDLAB I.“


  „Was hat diese Hexe jetzt wieder vor?“, fluchte Angelosanto leise.


  Isa spielte in Gedanken alle möglichen Szenarien durch. MINDLAB I schwebte in der Nähe des Schrotthaufens, einem Pulk ausgemusterter Schiffe und Stationen. Dort waren auch die Weizenanbau- und Lagerhabitate sowie die Fabriken zur Produktion von künstlichem Fleisch beheimatet. „Die wollen unsere Nahrungsversorgung zerstören.“


  Tarses reagierte sofort. „Commander Valdes, Funkspruch an die MÖBIUS, die FROST, die SAGITTA und die TRIDENT, sie sollen augenblicklich die Verfolgung aufnehmen. Alle Einheiten rund um MINDLAB I gehen in Verteidigungsformation. Höchste Priorität haben die Nahrungsmittelproduktionshabitate.“ Er schaute zu Isa auf. „Evakuierung?“


  „Erreicht unser Laserpuls-Kontakt sie noch rechtzeitig?“


  Beide blickten zu Valdes, der den Kopf schüttelte. „Zu langsam. Kurz nach dem Eingehen der Nachricht treffen die Angreifer bereits ein.“


  „Kein Evakuierungsbefehl. Das gibt eine Katastrophe“, sagte Isa. Mit Grauen dachte sie an die letzte Evakuierung der NOVA-Station zurück, was sich im Nachhinein als Fehlentscheidung erwiesen hatte, die Hunderte von Leben gekostet hatte.


  „Eingehender Funkspruch der SJÖBERGS UNTERGANG“, meldete Valdes. „Captain Ortega will wissen, was der Unsinn soll.“ Der Waffen- und Kommunikationsoffizier grinste.


  Isa verkniff sich gerade noch ein genervtes Aufseufzen. Seit der Rückkehr der HYPERION hatten sie ihr Möglichstes getan, die Crew der aus der Zukunft stammenden Schiffe in das hiesige Militär einzugliedern. Grundsätzlich war das gar nicht schlecht verlaufen. Die meisten Offiziere waren froh, der Zerstörung entkommen zu sein und vertrauten dem Wort von Captain Cross', dass die hiesige Version von Isa Jansen keine willfährige Helferin des Imperiums war.


  Der Bericht, dass ihr Pendant aus der alternativen Zukunft von Björn neuronal restrukturiert worden war, hatte Isa erschauern lassen.


  Ab und an ließ es Captain Ortega jedoch auf eine Machtprobe ankommen. Nach dem neuen gigantischen Trägerschiff war die SJÖBERGS UNTERGANG das zweitgrößte Raumschiff. Daher glaubte er wohl, ein wenig das Alphatier markieren zu müssen.


  „Erklären Sie dem Kommandanten doch bitte, dass ein Admiral für gewöhnlich seine Befehle nicht erklärt“, sagte Tarses bissig, der sich ebenfalls genervt fühlte. „Schon gar nicht in einer Gefechtssituation.“


  Wieder lächelte Valdes. „Mit Vergnügen, Sir.“


   


  *


   


  An Bord des Dreadnoughts SJÖBERGS UNTERGANG


   


  Ungeduldig trommelte Captain Isam Ortega mit den Fingern auf die Lehne seines Kommandositzes. „Die lassen sich ganz schön Zeit.“


  „Eingehender Funkspruch von der NOVA-Station“, meldete Lieutenant Daniel Szerny. Der hochgewachsene Kommunikationsoffizier mit dem dunklen Haar und dem Dreitagebart wirkte unglücklich. „Wir werden gebeten, Position zu halten, eine Erklärung ist aufgrund der aktuellen Lage nicht möglich.“


  Isam schnaubte. Natürlich hatte Szerny das wieder höflich formuliert. Vermutlich war der Grundton des Funkspruchs eher ein „Halt die Klappe und tu, was man dir sagt“ gewesen.


  Seine I.O. lachte. „Na, da hast du aber deine diplomatische Ader ausgelebt, oder, Daniel?“


  Während Szerny rot anlief, musste auch Isam grinsen. Commander Izzy Hernández hatte bisher noch jeder Situation etwas Humor abgewinnen können. Sie entstammte dem spanischen Sektor auf Terra, hatte lange braune Haare, grün funkelnde Augen und fast immer ein Lächeln auf den Lippen. „Sie sollten dieser Admiral Jansen mehr Vertrauen schenken, Sir“, sagte sie leise an Isam gewandt.


  „Ich weiß.“ Er schnaubte. „Aber es fällt mir schwer. Leider trägt sie nun einmal das Äußere unserer ... der anderen ... Sie wissen schon.“


  „Cross vertraut ihr.“


  Isam nickte. Genau das war der Punkt. Nur aufgrund des Vertrauens, das Captain Cross in die Frau setzte, hatte er die Kommandanten der dreiundzwanzig übrigen Schiffe davon überzeugt, zu einem Teil der Solaren Republik zu werden. Immerhin verdankten sie ihr Leben und ihre Freiheit der Crew der HYPERION. „Schon klar. Vermutlich benötige ich einfach noch ein wenig mehr Zeit.“


  „Wenn wir eines haben, dann Zeit.“ Sie lachte leise. „So ein Sprung in die Vergangenheit ist doch ganz nett.“


  „Stimmt. Gerade wenn die alte Heimat sich vor unseren Augen auflöst, verschlungen wird von ... Schwärze. Aber alles hier ist so altmodisch. Die Kleidung, die Technik, die Sprache.“ Er deutete auf das Holoband, das in Sichtweite waberte. „Ernsthaft, Izzy, Holosphären? Die Auflösung ist miserabel.“


  Sie nickte. „Jedes Mal, wenn der Computer die Übertragungen runterrechnet, kriege ich Kopfschmerzen von den ganzen Artefakt-Pixeln. Und jetzt auch noch Laserpuls.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber unser Eintreffen hat einen Entwicklungsschub ausgelöst, Captain“, gab sie zu bedenken. „Scheinbar wurden schon erste Translokatoren fertiggestellt. Die Ingenieure werden alles daran setzen, die Speichermedien, Übertragungstechniken, Materialien, Medikamente, Algorithmen - einfach alles nachzubauen. Das wird noch einige Zeit dauern, aber warten Sie nur ab.“


  „Hmpf. Solange ich nicht auf eines der anderen Schiffe versetzt werde. Haben Sie die Kommandobrücken gesehen? Die Sitze sind rund angeordnet und die Holosphäre steht in der Mitte.“


  Er ließ seinen Blick über die eigene rechteckige Brücke schweifen. Das Kommandopodest, auf dem er und Izzy saßen, erhob sich im hinteren Drittel. Die anderen Steuerkonsolen waren versetzt zueinander im vorderen Bereich angebracht.


  „So schlimm finde ich das gar nicht.“


  „Ach, kommen Sie schon, dass sagen Sie jetzt nur, um mich zu ärgern.“


  „Es hat seine Vorteile.“


  „Da kommt sich doch jeder ständig beobachtet vor. Nein, nein, mir gefällt unsere bewährte moderne Bauweise da deutlich besser. Wir ...“


  „Sir“, meldete Lieutenant Moira Stone von der Sensorkonsole. „Ich empfange hier eine Reihe seltsamer Daten.“


  Isam wandte seine Aufmerksamkeit sofort der schlanken Endvierzigerin zu, die ihre grauen Haare zu einem Dutt zusammengebunden hatte. „Haben Sie mehr Details für mich, Moira?“


  In diesem Augenblick hätte Isam tatsächlich für einen Kreisaufbau der Konsolen votiert. So kam keine Antwort von seiner Sensoroffizierin, er erkannte nur an ihrem gebeugten Rücken und den Bewegungen der Schulter, dass sie versuchte, weitere Daten zu erhalten.


  „Eine Schiffssignatur“, sagte sie endlich. „Ohne unsere fortschrittlichen Sensoren wäre das Raumschiff unentdeckt geblieben. Es besitzt ein hervorragendes STEALTH-System.“


  „Vektor?“, fragte Izzy.


  „Direkt zur NOVA-Station. Es hat uns bereits passiert.“


  „Kursänderung“, befahl Isam. „Wir gehen auf Abfangkurs. Nachricht an Admiral Jansen und alle Raumschiffe in unmittelbarer Nähe.“


  Während der Navigator den Befehl umsetzte, sagte Izzy. „Glauben Sie, dass die Hauptflotte nur eine Ablenkung ist?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Möglich, aber unwahrscheinlich. Die fahren einfach eine Doppelstrategie.“


  Isam beobachtete auf seiner Konsole, wie die SJÖBERGS UNTERGANG Fahrt aufnahm. Das Schiff war sein ganzer Stolz und stellte alles in den Schatten, was die Republik in dieser Epoche besaß. Gebaut im Jahre 2302 hatte es schon 2317 einige Jahre auf dem Buckel gehabt, lief aber noch immer ohne Ausfälle.


  Die Wellington-Randolph-Klasse existierte hier bisher nicht einmal auf den Konstruktionspads. Mit einer Tonnage von 4,1 Millionen Tonnen, einer Länge von 1900 und einer Breite von 650 Metern gehörten die Dreadnoughts zu den schlagkräftigsten der zukünftigen Flotte. Sie besaßen neue Raketensysteme mit einer Schussfrequenz von 1900 Torpedos pro Minute. Dazu kamen fünf Melnikow-Gondeln (die in dieser Zeit Kensington-Gondeln genannt wurden) sowie vier Synchronlaser.


  Die Tonnage war höher als jene der hiesigen Pendants, das Sensornetzwerk war moderner und leistungsfähiger, das Stealth-System besser.


  Der Bau der Schiffsklasse hatte 2302 begonnen. An Bord befanden sich drei Translokatorräume. Ebenso besaßen sie Chondrit-Quader der zweiten Generation, die in Gefechten allerdings aufgrund ihrer anachronistischen Funktionsweise nie eine Rolle gespielt hatten. Erst vor wenigen Stunden war ein Bericht von Captain Cross an die Admiralität eingegangen und Jansen freigegeben worden, in dem er vom erstmaligen Einsatz der Waffe in dieser Zeit sprach. Das Imperium hatte sie tatsächlich entwickelt und im Kampf eingesetzt.


  Kannte man die Funktionsweise erst einmal, stellten die schwerfälligen Quader keine Gefahr mehr dar - lediglich gegen Planetenoberflächen waren sie fatal, konnte ein Planetoid doch nicht ausweichen.


  „Achtung, wir gehen auf Gefechtsalarm“, sagte Isam.


  Sofort wurden die Leuchtstreifen in den Wänden blutrot. Im gleichen Moment verkündete die Computerstimme den Gefechtszustand im gesamten Schiff.


   


  *


   


  „Wie konnte uns das entgehen?“, fragte Jansen.


  Mittlerweile trugen alle Anwesenden einen Skinsuit, der vor abruptem Druckabfall bewahrte und medizinische Erste Hilfe zu leisten vermochte.


  „Ein derart ausgereiftes Stealth-System habe ich noch nie gesehen“, sagte Tarses. „Die ILLUMINA ist ja schon gut, aber das da ...“ Er schüttelte den Kopf.


  Sie hatten einen gerichteten Phasenfunkkontakt zur SJÖBERGS UNTERGANG aufgebaut. Die Sensorergebnisse des Dreadnoughts wurden direkt an die Station übermittelt und die Position des unbekannten Schiffs in der Holosphäre dargestellt.


  „Taktische Abschätzung?“, fragte Isa.


  „Die SJÖBERGS UNTERGANG wird das fremde Raumschiff abfangen“, sagte Valdes. „Über die Bewaffnung des Feindes kann ich nichts sagen, allerdings bedeutet eine so massive Tarnung meist, dass man beim Bau mit verschiedenen Hüllenmaterialien und enormer Masse zurechtkommen muss. Außerdem dürfen bestimmte Strahlung emittierende Quellen nicht verwendet werden. Die können also nicht so gut bewaffnet sein, wie die SJÖBERGS UNTERGANG.“


  „Bleibt ein Selbstmordkommando“, überlegte Präsidentin Shaw laut. „Denken wir nur an das zentrale Lenkungsschiff der Dunklen Welle, das in unmittelbarer Nähe der NOVA-Station explodiert ist und damit das ganze Chaos hier im System auslöste.“


  „In diesem Fall glaube ich das weniger“, sagte Valdes. „Selbstmordkommandos sind Sjöbergs Stil, aber Alt-Santana hasst den Imperator. Dass sie sich auf sein Niveau begibt, ist unwahrscheinlich. Wenn sie nur ein bisschen so ist wie die Frau, die wir gekannt haben, müssen wir mit einem Trick rechnen.“


  „Bleibt zu hoffen, dass Sie sich irren“, sagte die Präsidentin.


  Mittlerweile saßen sie alle in ihren Konturensesseln, Prallfelder und Schultergurte waren aktiviert, die K.I.s der Skinsuits aktiv geschaltet.


  Isa prüfte erneut den Status. Die Station war in Schutzschilde gehüllt, die Waffen bereit. Im Kampf gegen die Zukunftsrebellen mussten sie auch den Einsatz des Translokators mit einkalkulieren. Wie von selbst wanderte ihr Blick zu Amon Isaak. Sie wollte hier kein Szenario wie auf der HYPERION.


  „Wir konnten eine Phasenfunk-Kette über mehrere Leichte Kreuzer und Habitate zwischen uns und MINDLAB I etablieren“, sagte Mason Black, der Kommunikationsoffizier. „Das minimiert die Zeitverzögerung, wir bekommen also quasi in Echtzeit das Schlachtgeschehen rund um die Wissenschaftsstation mit. Allerdings kommt es immer wieder zu Ausfällen, ich kann die Stabilität nicht garantieren.“


  Isa machte sich längst auf das Furchtbarste gefasst. Die Waffen der Zukunftsrebellen lagen noch immer auf einem gänzlich anderen Niveau als jene, die sie selbst besaßen.


  „Da stimmt was nicht“, sagte Lisa Preston plötzlich. Sie runzelte die Stirn und warf einen Blick zu Commander Valdes. „Fernando, kannst du dir die Sensorwerte von dem Geschwader bei MINDLAB mal ansehen? Die beginnen gerade einen Kampf mit zwei Leichten Kreuzern.“


  Der Angesprochene reagierte sofort; Isa rief die Daten ebenfalls auf. Sie hatte schon in zahlreichen Schlachten gekämpft und erkannte zwei Sekunden, bevor Valdes es aussprach, was Preston aufgefallen war.


  „Die Anzahl der Torpedos stimmt nicht mit dem überein, was die feindlichen Schiffe eigentlich leisten können sollten“, sagte der Taktik- und Waffenoffizier. „Laut Signaturen sind die anfliegenden Raumer allesamt Dreadnoughts oder Schwere Kreuzer. Die Torpedosequenz lässt aber auf eine höhere Nachladedauer und kleinere Magazine schließen. Die Strahlung bei der Detonation deutet zudem auf veraltete Torpedos hin. Die Gamma- und Röntgenstrahlung ist geringer, die Lasercluster haben kleinere Lafetten.“


  „Die wollten nur die Hauptflotte ablenken“, sprach Isa aus, was sich langsam als Erkenntnis in den Gesichtern ringsum abzeichnete. Ihr kam ein ganz und gar übler Gedanke.


  „Achtung, das unbekannte Schiff tut ... irgendetwas“, sagte Lieutenant Preston. Hektisch berührte sie die Bedienelemente auf der Touch-Konsole. „Ich verstehe das nicht.“


  „Lisa, bitte lassen Sie uns an Ihrer Verwirrung teilhaben“, bat Admiral Jansen.


  „Entschuldigung, Ma'am“, kam es zurück. „Das Schiff hat seine Tarnung deaktiviert.“


  „Tarneigenschaften werden von der Hüllenlegierung und dem Material gegeben“, sagte Tarses. Verblüfft wechselte er mit Isa einen Blick. „So etwas kann man kaum deaktivieren.“


  „Und doch haben die das getan“, wiederholte Preston. „Ach du liebe Güte. Fernando, die Auswertung geht bei dir ein, ich schalte synchron.“


  Der Taktikoffizier atmete abrupt ein. „Bestätigt. Der unbekannte Tarnraumer besitzt eine Tonnage von 8,57 Millionen Tonnen. Doppelte Größe eines Dreadnoughts. Die Signatur weist ihn als TÖDLICHE KLINGE aus.“


  „Das sind nicht die Zukunftsrebellen“, sagte Priscilla King leise. Die Stabschefin von Jessica Shaw erbleichte.


  „Nein“, bestätigte Isa. „Ich fürchte, da haben Sie recht.“


  „Der Raumer besitzt Kugelform, mit angeflanschten Waffenerweiterungen und gigantischen Schubdüsen“, sagte Valdes. „Ma'am, es ist ein Kampfraumer der Assassinen.“


  Die Erkenntnis senkte sich wie Bleigewichte über die schweigende Kommandobrückenbesatzung.


  Isa warf Amon einen offenen Blick zu, den dieser wissend erwiderte. Die Präsidentin ihrerseits wandte sich ihnen ebenfalls zu.


  „Die dürfen nicht bis hierher durchkommen“, sagte Shaw. „Was es auch kostet, wir müssen sie zurückschlagen.“


  „Ma'am“, sagte Valdes. „Die TÖDLICHE KLINGE trifft auf die SJÖBERGS UNTERGANG.“


  Alle wandten sich der Holosphäre zu.


   


  *


   


  An Bord der SJÖBERGS UNTERGANG


   


  „Naruto, sagen Sie mir, dass wir denen überlegen sind“, bat Captain Isam Ortega.


  Lieutenant Commander Naruto Sotooka schaute konzentriert auf die Taktik- und Waffenkonsole. Der glatzköpfige drahtige Mann entstammte der japanischen Kolonie ASUKA IV, hatte die Akademie mit einer Akte voller Auszeichnungen und Belobigungen hinter sich gebracht und gehörte zu der Nichts-kann-uns-besiegen-Sorte von Mensch. Bedauerlicherweise schaute er in diesem Moment nicht unbedingt selbstsicher drein. „Eine Abschätzung der gegnerischen Waffen ist kaum möglich, Sir. In den Datenbanken der Republik gibt es so gut wie keine Informationen über die Kampfraumer des Ketaria-Bundes.“


  „Wunderbar. Ich hatte gehofft, dass wenigstens ein Vorteil in dieser Zeitlinie existiert“, fluchte Ortega. Auch in seinem Zeitablauf gab es die Assassinen, jedoch waren sie dort ein versprengter Haufen aus Einzelkämpfern; niemand hatte sie vereint.


  „Lächeln, Captain“, sagte Izzy mit ernster Miene. „Immer lächeln.“


  „Melnikow... Ich meine, Kensington-Gondeln ausgeschleust, alle vier“, meldete Sotooka. „Synchronlaser bereit, Torpedomagazine geladen. Bedauerlicherweise mit den alten Gefechtsköpfen.“


  Isam schluckte den Fluch, der ihm auf der Zunge lag, hinunter. Auf der Flucht vor dem Imperium in der Zukunft hatten sie nahezu alle Ressourcen des Schiffes verbraucht, darunter auch die Torpedos. Alzir-12 hatte die Magazine wieder aufgefüllt, was sich als gar nicht so leicht zu bewerkstelligen erwiesen hatte. Die Torpedomagazine aus ihrer Zeit waren schmaler, ausgelegt für Gefechtsköpfe des Typs G-33, L-101 und R-88.


  Doch die Gamma-, Laserlafetten- wie Röntgencluster-Sprengköpfe der hiesigen Gegenwart gestalteten sich klobiger und besaßen geringere Feuerkraft. Hinzu kam eine deutlich schlechtere Reichweite.


  Die Ingenieure hatten also neue Torpedos produziert. Eine Fusion aus einem neuartigen Chassis, das einen Abschuss mit den Röhren der SJÖBERGS UNTERGANG ermöglichte, aber Gefechtsköpfen basierend auf der rückständigen Technik des Jahres 2267.


  Allein die Änderungen in der Gefechtsdoktrin, die damit einhergingen, hatten die Crew verdammt viele Übungsstunden gekostet.


  „Wir sind bereit“, sagte Naruto. „Soweit das eben möglich ist.“


  „Also gut.“ Isam räusperte sich. „Naruto, Sie haben Gefechtskontrolle, Feuer nach eigenem Ermessen. Daniel, Sie kümmern sich um den Kontakt mit der Schadenskontrolle, alle neuralgischen Probleme auf Izzys Schirm. Moira, behalten Sie neben dem Feind auch die Umgebung im Auge, immerhin könnten diese verschlagenen kleinen Mistkerle noch etwas planen.“


  Ein vielstimmiges „Aye, Sir“ antwortete ihm. Natürlich wusste jeder, was sein Job war, doch für das Protokoll galt es als guter Stil, das Offensichtliche vor einem Kampf auszusprechen. Isam saß auf dem Stuhl des Kommandanten und sollte etwas schief gehen, musste er die Konsequenzen tragen.


  Das Chrono erreichte die magische Zahl null, wodurch das Erreichen der Gefechtsdistanz signalisiert wurde.


  Die SJÖBERGS UNTERGANG feuerte aus allen Rohren. Während die Laser innerhalb von Augenblicken in die Schilde des feindlichen Schiffes einschlugen, startete ein wahrer Hagel an Torpedos; 1900 pro Minute. Die Kensington-Gondeln vervierfachten diesen Wert.


  Isams zufriedene Miene entgleiste jedoch, als er die Werte sah, mit der das andere Raumschiff zurückfeuerte. Die Anzahl der Torpedos überstieg jene der SJÖBERGS UNTERGANG leicht, und die Schilde hielten den Lasern stand, ohne dass ein Absinken der Energie feststellbar war.


  Sein Schiff erzitterte. Rote Warnicons flammten auf. Die Konsole des Navigators wurde abrupt schwarz.


  „Sir, ich habe keine Kontrolle mehr über die SJÖBERGS UNTERGANG“, sagte Shannon Steinbeck. Sie leitete einen Neustart ein, um das primäre System mit den sekundären Speicherclustern zu koppeln und das Steuerinterface zu rebooten.


  „Multiple Schäden auf den Decks eins, vier und acht“, sagte Izzy neben ihm leise. „Wir haben bereits jetzt einen Laser verloren und das Aggregat für den Interlink-Flug ist nur noch Schrott. Die Krankenstation meldet mehrere Schwerverletzte.“


  „Das feindliche Schiff wurde massiv getroffen“, sagte Naruto laut. „Die besitzen ab sofort ein Torpedomagazin weniger. Unsere Schilde halten, sind aber herunter auf 45 Prozent.“


  Ohne eine Möglichkeit den Kurs zu variieren, flogen sie auf direktem Weg in die nächste Salve, während die TÖDLICHE KLINGE zu einer elliptischen Kurve ansetzte.


  Wieder erzitterte der Boden.


  Plötzlich regneten Funken auf ihn herab, etwas explodierte. Schreie erklangen. Eine Wandplatte flog davon, eine Kühlleitung verströmte kondensierte Kühlflüssigkeit auf die Kommandobrücke.


  Als die Sicht sich klärte, bemerkte Isam das Schrapnell, das aus seiner linken Brustseite ragte.


  „Captain!“, Izzy griff in das Notfach ihrer Konsole und zog das medizinische Notfallkit hervor.


  „Warnung, Verletzung der Aorta erkannt“, erklang die Stimme der Anzug-K.I. aus dem Kragen des Skinsuits. „Sauerstoffsättigung fällt. Nanoderivat zusammengestellt.“ Er spürte einen leichten Druck auf Brusthöhe. „Injektion verabreicht. Dermagel wird aufgetragen.“


  Izzy las die Werte seines Anzugs mit dem medizinischen Scanner aus. „Okay, die Naniten dichten die Wunde um die Stelle ab, die das Schrapnell perforiert hat. Es ist so klein, dass die es zerlegen können, Ausscheidung erfolgt über den Blutkreislauf. Das Dermagel bildet bereits eine künstliche Hautschicht aus und der Skinsuit dichtet sich soeben ab.“


  Isam war übel. „Unsere Nanoinjektionen waren fortschrittlicher“, grummelte er. „Da wäre ich schon wieder kerngesund.“


  „Übertreiben Sie es nicht, Sir.“ Sie jagte ihm noch eine zusätzliche Injektion über die Halsschlagader in den Körper. „Nur, um auf Nummer sicher zu gehen. Das beschleunigt die Reparatur.“


  Sein Kreislauf kam langsam wieder auf die Beine. Erst jetzt warf Isam einen Blick in die Umgebung.


  Shannon Steinbeck brachte das Schiff soeben mit einem Ausweichmanöver aus der direkten Schussbahn eines Torpedostroms, wodurch ein Teil der Gefechtsköpfe keinen Schaden anrichten konnten. Sie hatte es also geschafft, ihre Konsole wieder anzuwerfen.


  Narutos Finger flogen über das Display, als spiele er formvollendet Klavier. Ein Taktik- und Waffenoffizier erkannte meist aufgrund von Erfahrung besser als die Gefechtssensoren, was ein Täuschkörper war und was nicht.


  „Das feindliche Schiff hat erhebliche Schäden davongetragen, ist aber noch manövrierfähig“, sagte Naruto. „Wir ...“


  Jedes weitere Wort ging im tosenden Lärm einer Detonation unter. Laserlafetten spien ihre tödliche Energie in die Eingeweide der SJÖBERGS UNTERGANG und ließen das Raumschiff wie ein verendendes Tier zur Seite gleiten.


   


  *


   


  An Bord der NOVA-Station


   


  In der Holosphäre schüttelte sich die SJÖBERGS UNTERGANG. Lautlose Explosionen sprengten Teile des Schiffs davon, der Strom an Torpedos versiegte.


  Isa schloss für einen Moment die Augen. „Wie ist der Status des Raumers?“


  „Er wird es überstehen“, sagte Valdes, „aber einstweilen ist er nicht mehr gefechtstauglich.“


  „Wie sieht es mit der Flotte bei MINDLAB I aus?“, wollte Angelosanto wissen.


  „Die sind noch im Gefecht. Scheinbar handelt es sich bei den dortigen Fremdschiffen aber allesamt nur um Leichte Kreuzer. Sie machen nicht einmal den Versuch, unsere stationären Basen anzugreifen.“


  „Nein“, sagte Isa. „Das ist auch keineswegs ihre Aufgabe. Sie sollen lediglich die Heimatflotte dort binden. Abziehen können wir sie nicht, denn dann würden sie MINDLAB I und die Nahrungsversorgungshabitate in Stücke schießen.“


  „Damit stehen wir alleine gegen den Kampfraumer.“


  „Aber ... es muss doch noch eine andere Möglichkeit geben.“ Angelosanto sah sich verzweifelt um. „Oder nicht?“


  Alle Blicke hafteten auf Isa.


  Es waren jene Momente, in denen sie Santana am meisten vermisste. Gegenseitig hatten sie sich auch Schwächen zeigen können, den Rat der jeweils anderen eingeholt, ohne, dass es ein schlechtes Licht auf sie warf. In einer Freundschaft gab es eben manchmal Phasen der Unterlegenheit, des Ausgebrannt sein, der Schwäche.


  Sie streckte ihren Rücken durch. „Das hier ist nicht irgendeine Raumstation, sondern NOVA. Die Station wurde gebaut, um einer kleinen Armada standzuhalten, da werden wir uns nicht von diesem Schiff in die Knie zwingen lassen.“


  Sie holte Luft, um weiterzusprechen, aber Amon Isaak kam ihr zuvor. „Admiral, wenn das Schiff dort draußen seinen Vektor auch nur minimal ändert, zieht es an der Raumstation vorbei und zerschießt auf seinem Flug Habitate, Konstruktionswerften, den Rohbau der Präsidialen Residenz und alles andere.“


  „Sehen Sie eine Lösung, die ... Das kommt gar nicht infrage.“ Isa hatte derartige Blicke schon öfter gesehen. Der Mann war bereit, sich für das Wohl der Allgemeinheit zu opfern.


  „Wovon spricht der Doktor?“, fragte Angelosanto.


  Wunderbar. Warum muss dieser Schleimklumpen sich auch ausgerechnet heute hier befinden? Sie schaute Hilfe suchend zur Präsidentin.


  Jessica Shaw seufzte. „Isaak ist einer der fünf Genschlüsselträger, Angelo.“ Sie deutete mit dem Kinn auf die Holosphäre, in der der Kampfraumer der Assassinen schnell näher kam. „Raten Sie mal, warum die hier sind.“


  Das Gesicht des Verteidigungsministers wurde rot wie eine Tomate. „Und Sie haben nicht überlegt, dass das eine Information ist, die ich auch besitzen sollte?!“


  „Wir haben es erst vor wenigen Stunden erfahren“, erklärte die Präsidentin. „Captain Cross ist es gelungen, vier der fünf Identitäten aufzudecken.“


  Der Verteidigungsminister schien sich in einen explodierenden Vulkan zu verwandeln. Bevor er jedoch Lava - oder Gift und Galle - spucken konnte, warf Lieutenant Mason Black ein: „Ein eingehender Phasenfunkspruch von der TÖDLICHEN KLINGE.“


  „Einen Moment“, sagte Isa. „Mason, kontaktieren Sie die MÖBIUS und die TRIDENT. Beide Raumschiffe sollen sofort Kurs auf NOVA setzen. Die anderen kümmern sich um die Leichten Kreuzer, danach fliegen sie auf dem schnellsten Vektor hierher.“


  „Aye, Ma'am.“


  „Stellen Sie durch.“


  In der Holosphäre entstand ein Wirbelwind aus Photonen, das Antlitz eines dunkelblonden Mannes manifestierte sich. Bevor er auch nur das erste Wort sprach, leuchteten seine Augen blau auf. „An die Bewohner der NOVA-Station. Wir sind hier, um Amon Isaak in Gewahrsam zu nehmen. Übergeben Sie uns besagtes Individuum und wir lassen die Raumstation unversehrt, an weiteren Opfern dieses sinnlosen Kampfes hegt der Oberste Assassine kein Interesse. Sollten Sie sich allerdings weigern, wurde klare Order erteilt. Die NOVA-Station wird vernichtet werden, ebenso die umliegenden Habitate und Konstruktionswerften. Ihre Bedenkzeit beträgt fünf Minuten. Haben Sie bis zu diesem Zeitpunkt die Schutzschilde nicht deaktiviert, beginnt unser Angriff.“


  Das Antlitz des Mannes verschwand.


  „Ich bekomme langsam eine ziemliche Abneigung gegen Menschen mit blauen Augen“, sagte Isa wütend. „Und dass ich selbst welche besitze, macht das nur umso schlimmer.“


  „Admiral ...“


  „Vergessen Sie es, Amon. Sie werden nicht an die übergeben.“


  „Mit Verlaub, Admiral Jansen, aber das ist nicht Ihre Entscheidung.“ Angelosanto hatte sich wieder beruhigt, doch sein Blick war lauernd auf den Doktor gerichtet.


  „Aber meine.“ Jessica Shaw funkelte den Vizepräsidenten wütend an.


  „Madam Präsident, die zivilen Ziele haben dem Raumschiff nichts entgegenzusetzen“, sagte Angelosanto. „Das gibt ein Blutbad. Wir besitzen einfach keine ausreichenden Verteidigungsmittel, um das System sicher zu machen - zumindest noch nicht. Die konnten uns reinlegen. Jetzt ist Pragmatismus gefragt, andernfalls wird der Tag weitaus mehr Todesopfer fordern.“


  Jessica Shaw warf ihr einen bedeutungsschweren Blick zu.


  „Madam Präsident!“ Isa vermochte es kaum zu glauben.


  „In der aktuellen Lage sehe ich in der Tat keine andere Alternative, so schwer es mir auch fällt, das zu sagen.“


  „Wer sagt uns denn, dass uns die Assassinen danach in Ruhe lassen und nicht trotzdem zerbomben?“


  „Niemand“, gab Shaw zu. „Aber als Präsidentin der gesamten Solaren Republik kann ich mir im Gegensatz zu allen anderen in diesem Fall kein moralisches Gewissen erlauben.“


  „Es wird also reduziert auf ein Zahlenspiel? Einer für ein paar Millionen?“


  Shaw nickte. „So ist es wohl.“


  „Wie steht es dann darum: Wenn Meridian alle fünf zusammenbekommt, wird die gesamte Galaxis von einer blutrünstigen Rasse niedergemäht!“


  „Das sind hypothetische Probleme für einen anderen Tag“, sagte die Präsidentin. „Außerdem sage ich nicht, dass wir aufgeben.“ Sie wandte sich dem Doktor zu. „Mister Isaak, ich werde gleich den Befehl geben, die Schutzschilde zu deaktivieren und Sie den Assassinen überlassen. Die werden Sie nicht töten, sondern zu Richard Meridian bringen. Uns bleibt also ein Zeitfenster, um Sie zu finden.“


  „Verstanden, Madam Präsident. Das ist meiner Meinung nach die richtige Entscheidung.“


  Shaw lächelte traurig. „Es tut mir trotzdem leid. Ich verspreche Ihnen, dass wir alles in unserer Macht stehende tun werden, Sie zu finden und zu retten.“


  „Vielen Dank.“


  „Deaktivieren Sie die Schilde“, sagte die Präsidentin.


  „Amon, es tut mir leid“, sagte Isa.


  „Ich verstehe“, sagte der Chefarzt von NOVA-Station. „Die werden bekommen, was sie wollen, und Sie alle dann in Ruhe lassen. Aber ich kann nicht zulassen, dass die Galaxis durch mich in Gefahr gerät.“


  Noch während Isa den Mund öffnete, um eine Frage zu formulieren, lag wie dahingezaubert ein Injektor in Amons Hand. Er lächelte wehmütig. „Es wirkt schnell und schmerzlos.“


  „Doktor, nein.“ Isa hieb auf den Verschluss ihrer Gurte, deaktivierte mit einer Berührung des Kommandodisplays das Prallfeld.


  Doch während sie auf den Mann zustürmte, entstand bereits das charakteristische Flimmern eines Translokationsstrahls in der Luft. In einem Regen aus Funken verschwand Amon Isaak.


  Isas ausgestreckter Arm griff ins Leere.


   


  *


   


  Die Funken vergingen, und Amon fand sich auf der Plattform eines Translokators wieder. Für einen Augenblick war er noch verwirrt und musste das Schwindelgefühl niederkämpfen.


  Vor einer Konsole stand jener Mann, der das Ultimatum gestellt hatte. Als er Amon sah, sprach er in ein unsichtbares Mikrofon: „Alpha-Ziel befindet sich an Bord. Sofortigen Fluchtkurs einleiten. Nachricht an den Obersten Assassinen absetzen.“ Kurz lauschte er der Bestätigung, dann wandte er sich Amon zu. „Kommen Sie, Doktor. Sie werden feststellen, dass Ihre Unterkunft sehr komfortabel ist.“


  „Danke, ich verzichte.“


  Erst jetzt schien der Assassine den Injektor zu bemerken. „Was ist das? Haben Sie ihn nicht nach Waffen gescannt?“ Die Frage war an den Mann hinter der Konsole gerichtet.


  „Natürlich. Das Ergebnis war negativ.“


  Amon hob den Injektor, setzte ihn an seine Halsschlagader und spürte den Luftdruck, als die Dermalschichten durchstoßen und die Arterie mit dem Gift befüllt wurde. Der Assassine stürmte heran, schlug ihm das medizinische Utensil mit voller Wucht aus der Hand.


  „Medizinischer Notfall, höchste Priorität“, schrie er in ein unsichtbares Mikrofon.


  In Amon stieg leises Lachen auf. Zu spät, mein Freund.


  Während er zu Boden fiel, erkannte Amon das Mikrofonpflaster seitlich am Kinn des Mannes.


  Interessant, überlegte er. Ich hätte auf Implantate getippt.


  Der Raum begann sich langsam zu drehen, die Menschen und Gegenstände verloren an Kontur. Alles wurde in Nebel getaucht, die Schatten im Raum schienen auf ihn zuzukriechen. Das Summen der Maschinen wurde zu einem leisen Singsang am Rande seines Bewusstseins.


  Dann war die Dunkelheit heran.


  Sein Ich erlosch.


   


   


   


   


   


  Lieutenant Commander Natasha Yost
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  IL JAYDEN CROSS, Im Interlink-Flug, 19. September 2267, 21:30 Uhr


   


  Lieutenant Commander Natasha Yost saß hinter der Kommunikationskonsole der JAYDEN CROSS und beschäftigte sich damit, die Kommunikationsprotokolle von veralteten Elementen zu bereinigen. Etwas anderes konnte sie nicht tun, da die Kommandantin - Captain Kristen „Kirby“ Belflair - eine Funkstille für den Phasenfunk verhängt hatte.


  Als Kommunikationsoffizierin eines Raumschiffes, gab es damit kaum etwas für sie zu tun.


  „Du schaust schon wieder so, als wolltest du in deine Konsole beißen“, sagte Lieutenant Commander Czem Özenir. Der Navigationsoffizier aus dem türkischen Sektor der Erde schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Man gewöhnt sich dran, Tasha.“


  „Du hast leicht reden“, erwiderte sie. „Seitdem wir von der Phasenfunkrelaiskette abgeschnitten sind, beschränkt sich mein Dienst auf das Aufräumen von altem Code, dem durchsehen von Logs, der Verfeinerung von Protokollen.“ Sie verdrehte die Augen. „Ist dir nie langweilig?“


  „Nein. Stell dir vor, die Blase kollabiert und ich bin nicht aufmerksam.“ Er schüttelte entschieden den Kopf. „Es steht zu viel auf dem Spiel. Falls ich gedanklich abschweife, dann sind es meist Mordgedanken bezüglich Sjöberg.“


  Tasha schluckte. Der Tod seiner Eltern hatte Czem verändert. Er war nicht mehr so lustig wie früher, hatte einen Teil der Unbeschwertheit verloren. Trotzdem genoss sie die Gespräche mit ihm auf dem Erholungsdeck. Ab und an, wenn ihnen beiden der Sinn danach stand, wurde auch eine komplette Nacht daraus. Er war ein feuriger Liebhaber. Niemand, mit dem sie sich eine ernste Beziehung vorstellen konnte, aber ein Ass im Bett.


  Erst als Czem sie schmutzig angrinste, bemerkte sie, dass er ihren Blick richtig gedeutet hatte. „Na, schwelgst du in Erinnerungen?“


  „Oh ja“, sagte sie.


  „So gut?“ Er zwinkerte.


  „Klar.“ Sie wurde abrupt ernst. „Ich hab ihn auf einer Raumstation kennengelernt. Er heißt Lukas.“


  Einen Moment entgleiste Czems Miene, dann grinste er zurück. „Na schön, eins zu null für dich. Der saß.“


  „Wir wollen dein Macho-Ego doch nicht zu sehr beweihräuchern.“ Irgendwie deutlich besser gelaunt, nahm Tasha weitere Eingaben an ihrer Konsole vor. Die Stille auf der Brücke zehrte trotzdem an ihren Nerven. Sie flogen bereits seit Tagen durch den Interlink und außer dem Navigator - der einfach nicht damit herausrücken wollte, wohin es ging - wussten nur die Kommandantin und der neue Erste Offizier über das Ziel der Reise Bescheid.


  Augenblicke später sehnte sie die Stille wieder herbei, als nämlich das Schott zu Kirbys Bereitschaftsraum zur Seite glitt und ein wutschnaubender dicklicher Mann mit Glatze herausgestürmt kam. „So können Sie nicht mit mir reden“, giftete er. „Ich bin Diplomat auf höchster Ebene und verlange Respekt.“


  Hinter ihm trottete sein Adjutant aus dem Raum. Ein Typ wie aus dem Bilderbuch; schwarze Haare, blaue Augen, durchtrainierter Körper.


  Reiß dich zusammen Tasha, sie erkannte sich selbst kaum wieder. Das muss die verdammte Langeweile sein.


  „Ich fasse es einfach nicht“, erklang die wütende Stimme von Captain Belflair, nachdem ihre Gäste die Kommandobrücke verlassen hatten. „Diese kleine Schmeißfliege. Wenn wir ihn für die Verhandlungen mit den Aaril nicht benötigen würden, säße er jetzt in einem Kurierboot.“ Deutlich leiser, aber immer noch für jeden Anwesenden verständlich, fügte sie hinzu: „Richtung Imperium.“


  Alle Köpfe ruckten in die Höhe.


  „Ja, ja, ich weiß, Überraschung.“ Sie warf sich in ihren Kommandosessel. „Wir fliegen zu dem neuen Volk, das Captain Cross aus der Zukunft mit hierher gebracht hat, um Verhandlungen über eine Union zwischen unseren Völkern in die Wege zu leiten. Damit ist die Katze aus dem Sack.“


  „Du schuldest mir zehn Republikdollar“, sagte Czem leise neben ihr.


  „Ja, ja, schon gut.“ Natürlich waren längst Wetten darüber abgeschlossen, wohin die Reise ging. Tasha hatte mit dem Navigator gewettet, dass sie das Ziel erraten konnte. Bedauerlicherweise war es eben nicht das Sonnensystem der Rentalianer, in das die JAYDEN CROSS flog. „Bekommst du.“


  „Falls du in Naturalien ...“


  Ihr funkelnder Blick ließ ihn verstummen. Lachend wandte er sich wieder seiner Konsole zu.


  Ich hätte es wissen müssen. Die Aaril.


  Die Elementwesen besaßen nicht nur eine faszinierende Biotechnologie, sie waren der Republik auch freundlich gesinnt. Aufgrund der katastrophalen gravitativen Bedingungen im Alzir-System konnten die Aliens den Phasentunnel nicht mehr schließen, den sie für die HYPERION geöffnet hatten. Damit war ein stabiles Wurmloch entstanden, das jedoch nur in eine Richtung, nämlich von den Aaril zur Republik, durchflogen werden konnte. Falls die Aaril zustimmten, und einen Pakt eingingen, würde mit etwas Glück irgendwann ein zweiter Phasentunnel in das andere Sonnensystem etabliert werden können. Das ermöglichte gegenseitige Besuche innerhalb weniger Stunden und die zeitnahe Reaktion auf eine potenzielle Gefahr, die bei den Aaril auftauchte.


  Tashas Gedanken fokussierten sich unweigerlich auf die dadurch entstehenden Möglichkeiten.


  Landurlaub. Sie seufzte. Die Crew der HYPERION hatte von der Schönheit der Heimatwelt der Aaril geschwärmt. Und gastfreundlich waren sie obendrein.


  Tasha hoffte, dass sie dem diplomatischen Team zugeteilt wurde. Bedauerlicherweise schien es momentan eher so, als würde zwischen dem Chefdiplomaten und der Kommandantin demnächst ein Krieg losbrechen.


  „Was wollte Schnatzberg denn?“, fragte der I.O..


  Obwohl Commander Aliou Nymba erst seit kurzer Zeit den Posten des stellvertretenden Kommandanten der JAYDEN CROSS innehatte, füllte seine Präsenz bereits die Brücke aus. Mit seinen 54 Jahren gehörte er eher zur alten Garde, blieb meist ruhig und besonnen; das genaue Gegenteil von Kirby. Einen ebensolchen Kontrast bildeten die weißen kurzen Haare und die tiefschwarze Haut.


  „Er hat sich über sein unzumutbares Quartier beschwert“, sagte die Kommandantin. „Außerdem verlangte er einen persönlichen Steward. Hat dem Blödmann niemand gesagt, dass das Flaggschiff der Flotte kein Luxusdampfer ist?“


  „Vermutlich wollte Admiral Jansen das Ihnen überlassen“, gab Nymba mit rauchiger Stimme zu bedenken.


  „Ausgesprochen freundlich von Isa“, giftete Kirby. „Darüber sollte ich mich demnächst mal mit ihr unterhalten.“ Sie griff nach der bereitstehenden ViKo-Tasse und stürzte das Vitamin-Koffein-Gemisch in einem Zug hinunter. „Vermutlich kann ich jetzt die ganze Nacht nicht schlafen.“


  „Dann trifft es sich doch gut, dass ich Ihnen einen koffeinfreien Saft bestellt hatte.“ Nymba studierte seine Kommandokonsole, als könne er kein Wässerchen trüben. „Faszinierend, oder? Die Geschmacksstoffe in einem ViKo sind mittlerweile so ausgereift, dass man keinen Unterschied mehr zu einem Fruchtsaft, einer heißen Schokolade oder Milch feststellen kann.“


  „Ich stehe so kurz davor“, Kirby deutete mit Daumen und Zeigefinger einen winzigen Abstand an, „Ihnen für die nächsten zwei Wochen Dreifachschichten aufzubrummen. Sie wissen doch mittlerweile, dass ich ohne meinen ViKo unausstehlich bin, Aliou.“


  „Oh, daran besteht kein Zweifel.“ Er sah auf. „Aber im Zuge unserer heutigen Herausforderungen dachte ich, sollten wir Ihren Puls ein wenig senken.“


  „Wie rücksichtsvoll von Ihnen.“


  Tasha schmunzelte. Auf eine seltsam zu definierende Art tat es Kirby gut, einen Ersten Offizier an ihrer Seite zu haben, der mit ihr auf einer Höhe agierte. So einfach ließ Aliou Nymba sich nichts sagen, führte aber jeden offiziellen Befehl schnell und effizient aus. Seine letzte Verwendung war die Stelle des Taktik- und Waffenoffiziers an Bord der MÖBIUS gewesen.


  „Dann sollten wir wohl langsam die Galauniformen anlegen“, sagte Kirby laut. „Sie haben es gehört, Ladies and Gentlemen, jetzt beginnt der lustige Teil. Die Beta-Schicht übernimmt den langweiligen Part, während wir unsere Zeit bei einem gemütlichen Plausch auf dem Erholungsdeck verbringen.“


  Tasha erhob sich. Sie konnte am Gesicht von Kirby ablesen, dass sie tausendmal lieber irgendwelche langweilige Routinearbeit auf der Kommandobrücke durchgeführt hätte, anstatt mit Schnatzberg und dem neuen Außenminister Zeit bei einem offiziellen Dinner zu verbringen.


  Sie grinste, denn sie sah es anders.


  Möglicherweise ergab sich ja die Gelegenheit zu einem Gespräch mit einem gewissen Adjutanten.


   


  *


   


  JAYDEN CROSS, Im Interlink-Flug, Auf dem Erholungsdeck, 22:16 Uhr


   


  Aus verborgenen Lautsprechern drang klassische Musik über das Erholungsdeck - irgendetwas von Schubert - und livrierte Stewards gingen mit Tablets in der Hand umher. Die lang gezogenen Tische wurden von weißen Tischtüchern bedeckt, auf denen die Köche kunstvoll angerichtete Speisen drapiert hatten.


  Ein wenig anachronistisch, das Ganze, wie Tasha fand. Aber wenn es um Politik ging, hielten sich Protokolle wohl selbst über Jahrhunderte hinweg.


  „... es doch größere Quartiere geben“, sagte Schnatzberg gerade zu Kirby. „Das ist immerhin das Flaggschiff der Space Navy. Ich muss mich mental auf meinen Kontakt mit den Aaril vorbereiten, dafür ...“


  Tasha hatte noch nie ein derart verzerrt falsches Lächeln auf dem Gesicht der Kommandantin gesehen, deren Finger sich immer fester um das Sektglas schlossen. Einzig Nymba, der direkt neben ihr stand, schien vollkommen unbeeindruckt.


  „Wir haben im Beraterstab bereits Wetten abgeschlossen“, erklang eine Stimme. „Was denken Sie, wann wird das Glas Ihrer Kommandantin zerbrechen?“


  Es war der Adjutant. „Wenn man die Unverschämtheit Ihres Chefs zugrunde legt, werden heute Abend eine Menge Sektgläser zu Bruch gehen.“


  Er lachte. „Sehr gut. Da haben Sie zweifellos recht, er ist ein Mistkerl, Tasha.“


  „Sie kennen meinen Namen?“


  „Die Personalakten. Schnatzberg hat sie vollständig angefordert und mich dazu verdonnert, sie durchzuarbeiten. Er mag ein widerlicher Boss sein, aber er ist auch gründlich darin, allen ihm Unterstellten Arbeit aufzuhalsen.“ Er schenkte ihr ein offenes jungenhaftes Lächeln.


  Tasha musste erneut grinsen. „Damit hätten wir geklärt, dass Sie all meine schmutzigen Geheimnisse kennen, ich jedoch nichts über Sie weiß.“


  „Das lässt sich ändern.“ Er streckte die Hand aus. „Jake.“


  „Tasha.“


  Eine Weile nippten sie beide schweigend an ihren Gläsern, und beobachteten weiter das Geschehen. Mittlerweile war auch der neue Außenminister, Tian Chang, zu der kleinen Gruppe getreten. Captain Belflair nutzte den Moment taktisch klug und schwieg, worauf Schnatzberg sich tatsächlich mit seinem Vorgesetzten anzulegen begann.


  „Der Mann hat keinen Überlebensinstinkt“, sagte sie.


  Jake lachte auf. „Da haben Sie recht. Als das Diplomatische Corps noch von der Regierung losgelöst war, besaß er alle Freiheiten. Jetzt untersteht er dem Außenminister. Mit ... Coraline kam er ja einigermaßen klar, aber Chang und Schnatzberg können sich nicht ausstehen.“


  Tasha entging nicht, dass es Jake Überwindung kostete, Coralines Namen auszusprechen. Natürlich, sie war auch seine Vorgesetzte gewesen und ihr Tod hatte überall in der Republik für Entsetzen gesorgt.


  Das Stimmgewirr wurde hitziger.


  „Gehen wir doch einfach ein wenig spazieren“, schlug er vor.


  Tasha nickte.


  Gemeinsam flanierten sie neben der transparenten Wand über das Deck, beobachteten die vorbeirasenden Sterne, die nur als schemenhafte Lichtfinger zu erkennen waren, und plauderten über alles Mögliche.


  Irgendwann wurde das Licht gedimmt, die meisten Offiziere waren gegangen.


  „Schon so spät“, sagte Tasha bestürzt. Sie starrte auf das Chronometer ihres Hand-Coms. „Ich hab völlig die Zeit vergessen.“


  Die Bemerkung zauberte erneut ein jungenhaftes Lächeln auf Jakes Gesicht. „Ein gutes Zeichen. Aber du hast recht, wir haben beide noch eine Menge Arbeit vor uns.“


  Sie verließen das Erholungsdeck. Er brachte Tasha bis zu ihrem Quartier und sie war versucht, ihn hineinzubitten. Das Leuchten in seinen Augen deutete darauf hin, dass er nicht „Nein“ gesagt hätte.


  „Gute Nacht“, sagte sie stattdessen.


  „Gute Nacht, Tasha.“ Er umarmte sie.


  Als das Schott hinter ihr einrastete, blieb sie einen Augenblick stehen. Schon monatelang hatte sie sich nicht mehr so gut unterhalten, so unbeschwert und frei. Ja, sie musste in wenigen Stunden den Dienst auf der Kommandobrücke antreten, aber verdammt noch mal, es gab sowieso kaum etwas zu tun. Und wann lief ihr wohl wieder ein so sympathischer Mensch über den Weg?


  Sie verließ ihre Kabine, trat auf den Korridor und blickte sich suchend um. Wo war er? Sie trat an eines der Wandterminals, loggte sich in ihren persönlichen Account ein und aktivierte die schiffsinterne Suche.


  Jeder Gast wurde ebenso mit einem subkutanen Transponder ausgestattet wie die Offiziere. Es kostete sie deshalb nur wenige Augenblicke, den wandernden Punkt zu entdecken, der Jake darstellte.


  Noch ist er nicht in seinem Quartier.


  Tasha hetzte los. Der multidirektionale Lift brachte sie auf das nächste Deck, wo sie weiter spurtete. Vor ihr bog er gerade um die Ecke. Lächelnd folgte sie Jake.


  Erst als er in einiger Entfernung durch ein geöffnetes Schott trat, hielt sie inne.


  Captain Kristen Belflair schaute noch einmal auf den Gang - konnte Tasha aber nicht sehen, die schnell in eine Nische zurückwich - und schloss dann das Schott zu ihrem Privatquartier.


  Das ist jetzt nicht wahr.


  Tasha dachte nicht lange darüber nach, sondern stapfte wütend los. Sie schlug mit der Faust auf das Sensorfeld für das Türsignal. Natürlich würde Kirby sie über die Kameras sehen können, aber das war ihr egal.


  Tasha ballte die Fäuste.


  Sie würde ...


  Was tue ich hier eigentlich?


  Plötzlich kam sie sich schrecklich dumm vor. Na und, dann hatte Jake eben nur mit ihr geplaudert und bandelte in Wahrheit mit Kirby an. Dass die Kommandantin wieder mit Captain Cross zusammen war, war bisher nur ein Gerücht. Niemand wusste etwas Genaues.


  Gerade wollte Tasha sich abwenden, als das Schott zur Seite glitt.


  „... eine dumme Idee“, erklang eine männliche Stimme aus dem dahinterliegenden Raum. Es war nicht Jake.


  „Tasha“, sagte die Kommandantin. „Kommen Sie rein.“


  „Ma'am.“ Sie folgte der Aufforderung, eher mechanisch als bewusst. „Also ... es tut mir leid, dass ...“ Ihr Blick fiel in die Runde.


  Commander Nymba war ebenso anwesend, wie Außenminister Chang und Jake. Alle drei starrten sie an, als hätten sie einen Geist vor sich.


  „Was ist hier los?“, fragte Tasha.


  „Der Außenminister suchte mich vor einer halben Stunde auf, um mir wichtige Informationen mitzuteilen“, sagte Kirby, ging an Tasha vorbei und gesellte sich zu den drei anderen. „Ich wünschte, Admiral Jansen hätte mich früher eingeweiht, aber dieser Tage scheinen Informationen ein kostbares Gut zu sein.“


  „Captain Belflair“, sagte Chang, „Sie haben ausdrückliche Order, die besagten Informationen lediglich an Ihren I.O. weiterzugeben. Ansonsten gilt strengste Geheimhaltung.“


  „Ah ja“, sagte sie, ohne auf den drohenden Blick des Ministers zu reagieren. „Bedauerlicherweise haben Sie mir die offiziellen Dokumente, in denen dieser Befehl gemäß der Kommandokette festgehalten und an mich weitergegeben wird, noch nicht überbracht.“


  „Wie ich bereits sagte, liegt die Datei in Ihrem persönlichen Speicher.“


  „Ich bin außer Dienst“, sagte Kirby mit stahlhartem Blick. „Morgen werde ich mir das alles genauer ansehen.“


  Der Minister biss die Zähne so fest zusammen, dass seine Wangenknochen hervortraten. „Sie spielen ein gefährliches Spiel.“


  „Zweifellos. Sie aber auch.“ Ihr Blick wanderte zu Jake. „Und Sie erst.“


  Tasha räusperte sich. „Was ist hier los?!“


  Mochte sie vom Dienstgrad auch unter jedem der hier Anwesenden stehen – ihr wurde die Sache langsam zu bunt.


  „Mister Fooley hier“, Aliou deutete auf Jake, „ist kein Diplomat. Er gehört zum Militärischen Abschirmdienst.“


  „Du bist ein Agent?“ Tasha studierte sein Gesicht. Er wirkte schuldbewusst. „Okay. Sollst du Schnatzberg überwachen?“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich gehöre nicht zum normalen Teil des Militärischen Abschirmdienstes. Ich spüre keine Spione in den Reihen der Navy auf. Sam Drake hat eine neue Sektion innerhalb des Zentralen Sicherheitsgremiums der Republik gegründet; ein Exekutivkommando, kurz ExKom. Man könnte sagen, eine schnelle Eingreiftruppe, die auf die Ressourcen aller Geheimdienste zugreifen kann und weitgehende Befugnis besitzt.“


  „Tasha, Mister Fooley ist an Bord, um Sie zu bewachen.“


  „Mich?“ Für einen Augenblick war sie felsenfest davon überzeugt, dass gleich alle in Gelächter ausbrechen würden. Warum sollte die neue Sektion ihre Ressourcen ausgerechnet auf sie verschwenden? Dann kam ihr ein erschreckender Gedanke. „Glauben die etwa, ich sei illoyal? Oder ein Schläferagent von Sjöberg?“


  „Nein, nein“, beruhigte Aliou sie schnell. „Da liegen Sie völlig falsch. Mister Fooley ist hier, um Sie zu beschützen, Tasha.“


  Wieder wurden betretene Blicke gewechselt.


  „Aber warum?!“


  Das Schweigen wurde immer lauter, schmerzte ihr in den Ohren. Schließlich war es Captain Belflair, die es brach. „Sie sind eine der fünf Genschlüsselträger, Tasha.“


  Nun war sie es, die kicherte. „So ein Unsinn.“


  „Die Aussage entspricht bedauerlicherweise der Wahrheit“, sagte Minister Chang leise. „Es tut mir aufrichtig leid, und mir wäre es lieber gewesen, Sie hätten nichts davon erfahren“, dabei warf er Kirby einen bösen Blick zu, „aber es steht fest: Sie sind eine der gesuchten Fünf.“


  „Uns liegen medizinische Beweise vor“, sagte Aliou. „Doktor Collins hat auf dieser Grundlage Ihre DNA noch einmal untersucht, Lieutenant Yost. Sie sind eine der Genschlüsselträger, das ist ein Fakt.“


  Der Raum begann zu schwanken.


  Kirby hielt sie an den Schultern, schob sie zu einem Sitz und drückte sie darauf nieder. „Beruhigen Sie sich, Tasha. Das bedeutet nur, dass Sie ab sofort quasi einen eigenen Bodyguard haben.“


  „Deshalb hast du mit mir geflirtet“, sagte sie.


  Jake zuckte zusammen. „Nein, das stimmt nicht. Meine Anweisungen lauteten, dich aus der Ferne zu beobachten und das Inkognito zu wahren. Aber unser Gespräch ...“ Er wandte sich unter dem Blick des Anwesenden Ministers. „Darüber reden wir am besten ein anderes Mal.“


  „Wie auch immer“, sagte Kirby schnell. „Jake wird auf sie achtgeben, Tasha. Der Anschlag auf Michael Larik, der von zwei unserer Crewmitglieder ausgeführt wurde, hat deutlich gemacht, dass Sjöberg noch immer Schläferagenten in unseren Reihen besitzt. Das ist nur natürlich, immerhin versuchen wir auch alles, Leute auf jeder Ebene der imperialen Infrastruktur umzudrehen. Wo also keine Agenten sind, können durchaus welche auftauchen. Eine absolute Sicherheit gibt es nicht.“


  „Aber wir wissen“, sagte Commander Nymba, „dass die Kommandobrückencrew vertrauenswürdig ist. Während des Dienstes droht Ihnen also keine unmittelbare Gefahr. Admiral Jansen hat uns aus genau diesem Grund den Auftrag erteilt, Diplomat Schnatzberg zu den Aaril zu bringen. Damit sind wir weit außerhalb der Reichweite des Imperiums. Niemand weiß von der Sache. Die JAYDEN CROSS ist also von jedem Radar verschwunden.“


  „Und nach Dienstschluss werden wir zukünftig viel Zeit miteinander verbringen“, sagte Jake. Prompt wurde er rot. Als Agent musste er ein ziemlicher Anfänger sein.


  Minister Chang breitete lächelnd die Arme aus. „Sie sehen also, wir haben alles unter Kontrolle.“


  In diesem Augenblick erzitterte das Schiff.


   


  *


   


  JAYDEN CROSS, In unbekanntem Territorium, 19. September 2267, 23:55 Uhr


   


  „Bericht“, sagte Kirby, während sie zu ihrem Kommandosessel ging.


  Die Offiziere der Alpha-Schicht rannten zu ihren Konsolen und übernahmen. In den ruhigen Stunden war Kirby dazu übergegangen, die an Bord stationierten Fähnriche, mit denen gemeinsam sie das Gefecht gegen die TORCH II überstanden hatte, an die Konsolen zu lassen. Immerhin mussten die Welpen üben.


  „Kein äußerer Grund für unseren Rücksturz feststellbar“, sagte Commander Sienna McCain. Die Taktik- und Waffenoffizierin blickte von ihrer Konsole auf, das hüftlange dunkelblonde Haar zerzaust, das Gesicht zerknautscht. Der Alarm musste sie aus dem Schlaf gerissen haben.


  „Belflair an Maschinenraum“, sagte Kirby.


  „Porter hier“, erklang die Stimme des L.I. der von Alzir-12 hierher gewechselt war. „Wir konnten den Grund soeben ausfindig machen.“


  „Raus damit, William.“


  „Ein Computervirus“, sagte er. „Das Mistding wurde mit dem neuesten Kernel-Update kurz vor unserem Abflug eingespielt.“


  „Kennen Sie die Herkunft?“, fragte Sienna.


  „Die Computerforensiker sagen, es käme entweder von den Zukunftsrebellen, den Kybernetikern oder dem Ketaria-Bund. Wenn Sie mich fragen ...“


  „Die Assassinen“, unterbrach Kirby. „Was mach das Computervirus?“


  „Es sendet unseren Standort per Phasenfunk-Ortungssignal“, sagte Porter. „Da wir aktuell wieder Zugriff auf die Phasenfunkrelaiskette besitzen, ist das gar nicht gut. Außerdem sollte das Virus unseren Interlink-Flug bei einer bestimmten Position unterbrechen.“


  „Was es getan hat“, sagte Kirby. „Sienna, Gefechtsalarm. Bai Yun, setzen Sie Kiesel aus, solange wir noch auf dieser Geschwindigkeit sind. Czem, nicht abbremsen.“


  „Tut mir leid, Ma'am“, sagte der Navigator. „Aber in meinem Batch-Speicher ist eine gesperrte vordefinierte Befehlssequenz, die sich nicht aufheben lässt. Es wurde ein Überrangcode verwendet.“


  „Wessen Code?“


  „Der von Admiral Pendergast, Ma'am.“


  Kirby zuckte zusammen. „Die haben in der Tat Humor. Sollten die Codes einer Toten nicht sofort als ungültig eingestuft werden? Halt.“ Sie hob die Hand, als Sienna zum Sprechen ansetzte. „Lassen Sie mich raten, das Kernel-Update hat auch die Codes wieder aktiv geschaltet. Manchmal hasse ich Computer.“


  „Das habe ich gehört“, drang die Stimme von Porter aus dem Interkom. „Die armen Maschinen können da nichts für, Captain. Wenn unsere Sicherheitsbarrieren zu schwach sind, liegt die Schuld ...“


  „Danke, Commander. Brücke Ende.“ Sie warf einen Blick in die Runde. „Wir bremsen also ab und steuern auf ein vordefiniertes Ziel zu, großartig.“ An Aliou gewandt fügte sie leise hinzu: „Die werden alles tun, um Tasha zu bekommen. Die Sache ist von langer Hand vorbereitet.“


  „Unsere Feinde wissen auch seit Langem, wer Vier der Fünf sind“, merkte ihr I.O. an. „Sie konnten sich also in Ruhe vorbereiten und alles planen. Zudem dürfen wir nicht vergessen, dass die Assassinen gefährlich effizient sind.“


  „Ich orte ein Kampfschiff der Assassinen in einer Entfernung von 1,8 AE“, meldete Bai Yun.


  Bevor Kirby etwas erwidern konnte, leuchteten abrupt diverse Icons auf ihrer Konsole rot auf.


  „Eindringlingsalarm“, sagte der sekundäre Kommunikationsoffizier. „Waffenfeuer auf den Decks drei und vier. Die Sicherheit meldet schwere Gefechte.“


  Kirby riss entsetzt die Augen auf. „Wo kommen die verdammt noch mal her?“


  Sie begriff, warum die Assassinen einen so legendären Ruf besaßen. Geistern gleich tauchten sie auf, begingen ihr grausiges Werk, und verschwanden. Mittlerweile auch klar, wie sie das all die Jahre hatten bewerkstelligen können: Mit Richard Meridian als Oberstem Assassinen, der Hochtechnologie entwickelte. Da verwunderte es nicht, dass die Implantattechnologie der verdammten Killer allem überlegen war, was innerhalb der Solaren Union jemals produziert worden war.


  „Ich will eine direkte Verbindung zu Corporal Kowalczyk“, sagte Kirby an den Kommunikationsoffizier gewandt. „Visuell und Audio, direkt in die Holosphäre. Sagen Sie denen, dass mit sofortiger Wirkung Protokoll Union in Kraft tritt.“


  „Aye, Ma'am.“


  Mit diesem Protokoll wurden die Sicherheitskräfte und die Marines kombiniert. Während im Normalfall strikt zwischen einem Einsatz innerhalb des Schiffes - der im Zuständigkeitsbereich der Sicherheitskräfte lag - oder außerhalb - wo die Marines eingesetzt wurden - unterschieden wurde, galt die Regel ab sofort nicht mehr. Eine neue Hierarchieverordnung trat in Kraft, die Kräfte wurden kombiniert. Im Falle eines Enterns war das häufig so.


  Die Holosphäre erwachte zum Leben.


  Kirby starrte direkt in einen aufblitzenden Pulser.


   


  *


   


  Thomasz starrte direkt in einen aufblitzenden Pulser und ließ sich gedankenschnell fallen. Ein grünes Verbindungsicon auf dem Heads-Up-Display seines militärischen Servosuits machte deutlich, dass die Kamerafelder aktiv geschaltet waren. Die Brückencrew erlebte hautnah mit, was hier geschah.


  Die Faust des Assassinen schoss heran.


  Hätte Thomasz den Servosuit nicht getragen, wären seine Rippen durch den Schlag zu einem Haufen Knochensplitter geworden; das hätte ihn das Leben gekostet. Doch die Ingenieure hatten die Rüstung deutlich verbessert, wodurch der Träger sogar einem Killer des Bundes ebenbürtig wurde.


  Insgesamt bestand der Servosuit aus 3 Materialschichten. Die Außenschicht war aus Teflon-Polymeren zusammengesetzt, die stabiler und reißfester waren als die Spinnenfadenstoffe, die bis vor einigen Jahren verwendet worden waren.


  Elektronisch gesteuerte Polymere, die als chemische und mechanische Sensoren fungierten, ermöglichten es im Zusammenwirken mit veränderbaren Polymeren, dass weiche Nanostrukturen, sobald kinetische Kraft auf sie einwirkte, an bestimmten Stellen hart wurden, um so als Schutz oder Kompressor für Wunden zu dienen.


  Die verhärtete Schicht hatte Thomasz beschützt.


  Er fokussierte ein Icon, das dadurch aktiviert wurde. Damit erhielt er Zugriff auf die Muskelverstärker.


  Durch Nanomoleküle, die sich mit Strom öffnen und schließen ließen, wurden Exo-Muskeln geschaffen, die in den Handschuhen, Uniformen und Schuhen eingearbeitet waren und Thomasz eine größere Kraft verliehen.


  Nun war es an ihm, zuzuschlagen. Er kam in die Höhe, nutzte die kinetische Energie seiner Bewegung und schmetterte die Faust mitten ins Gesicht des Assassinen. Dieser flog zurück, das Gesicht eine einzige Masse aus Blut und Knochen. Das Knacken verschaffte Thomasz ein tiefes Gefühl der Befriedigung. Er wusste nicht, wie es um das Schiff stand, was an Bord der JAYDEN CROSS vorging; sein Fokus war vollständig auf den Feind vor ihm gerichtet.


  Doch der Killer stand einfach auf. Thomasz konnte dabei zusehen, wie die Wunden sich schlossen, die Knochen knackend wieder repariert wurden, der Blutfluss stoppte. Nur Augenblicke später sah sein Gegner so aus, als wäre er nach einem langen Schlaf erholsam aufgewacht.


  Die Augen leuchteten blau auf. Er trug einen schwarzen Kampfanzug, der keine äußerlich sichtbaren Erweiterungen aufwies. Das war allerdings auch nicht notwendig, denn die Assassinen trugen ihre Waffen in Form von Implantaten im Inneren des Körpers.


  Was folgte war ein seltsam anmutender Tanz aus Schlägen, Tritten, Ausweichen und Pulserschüssen. Thomasz wurde geschützt von seinem Servosuit, der Assassine durch Bionik wie Nanotechnologie.


  „Warnung“, erklang die Stimme der Suit-K.I. im Inneren des Helms. „Kaskadenversagen der Defensivpolymere im Torsobereich festgestellt. Es wird dringend empfohlen, weiterer kinetischer Einwirkung zu entgehen. Bitte wenden Sie sich für eine Reparatur an geschultes Personal oder den Support durch Ihr Technikerteam.“


  Thomasz verdrehte die Augen bei den Worten. Wer dachte sich diese Standardsätze nur aus?


  Trotzdem war damit klar, dass ihm nicht viel Zeit blieb.


  Sie befanden sich in der Nähe des Maschinenraums. Während Thomasz den Assassinen gestellt hatte, waren zwei seiner Freunde weiter in die Eingeweide des Schiffes gehastet. Laut Taktikdisplay lieferten sie sich ein Gefecht mit der internen Sicherheit - zumindest war das vor zehn Minuten noch so gewesen.


  Langsam wich Thomasz zurück, blockte einen weiteren Schlag, trat dem Gegner die Beine weg. Der rollte sich nach hinten ab, zog seinen Pulser und kam wieder in die Höhe. Mehrere Schüsse schlugen in den Skinsuit ein.


  Es blieben nur Sekunden, bis die Polymerhärtung versagte. Im Torsobereich wurde die Schutzschicht bereits erneut flüssig.


  Ich denke zu zweidimensional, begriff er.


  Über mehrere Fokusberührungen der Icons in seinem Helm aktivierte er den Zugriff auf die interne Schiffssteuerung. Eine Überprüfung zeigte ihm, dass sich in der Sektion niemand aufhielt.


  Als die Schotts einrasteten, sah der Assassine sich überrascht um. Wie in einem Baukasten schloss Thomasz einzelne Schotts, öffnete andere. Am Ende war es die Außenschleuse.


  Die Schiffsatmosphäre entwich abrupt ins All. Er blieb davon unbeeindruckt, da seine Stiefelsohlen magnetisch geladen waren. So viel Glück besaß der Assassine nicht. Die Arroganz der Killer kam Thomasz jetzt zugute.


  Der Sog erfasste den Mann, riss ihn mit fort. Erst als Thomasz sicher sein konnte, dass der Kerl das Schiff verlassen hatte, schloss er das Außenschott wieder und stellte die Schiffsatmosphäre her.


  Aufatmend hielt er inne.


  „Gute Arbeit, Corporal“, drang die Stimme von Captain Belflair zu ihm durch. „Aber Ihre beiden Kollegen hatten weniger Glück. Zwei der Assassinen sind im Maschinenraum.“


  „Verstanden.“


  Er warf sich herum, und rannte seinem neuen Ziel entgegen.


   


  *


   


  Tasha saß in ihrem Quartier. Sie konnte es noch immer nicht fassen, dass Captain Belflair zwei Marines vor und Jake Fooley in ihrem Privatquartier stationiert hatte. Die Kommandobrücke war zudem Tabu, solange der Angriff anhielt.


  „Ich verstehe“, sagte der ExKom-Agent, wobei er instinktiv sein rechtes Ohr berührte. „Assassinen sind an Bord, vermutlich sind sie seit dem Alzir-System huckepack mit uns geflogen.“


  „Das ergibt Sinn“, sagte Tasha. „Beim Abflug der JAYDEN CROSS hat der L.I. starke Energieschwankungen wahrgenommen. Wir mussten weit mehr Energie in den Interlink-Antrieb leiten, als für gewöhnlich notwendig.“


  „Okay. Mehr Masse, also ist ein höheres Energieaufkommen notwendig, um sie zu neutralisieren und die Blase zu stabilisieren.“


  „Ach, Techniker sind Sie auch.“


  Er seufzte. „Tasha, es tut mir leid, dass ich dich angelogen habe. Bedauerlicherweise war es mir verboten, meine echte Funktion zu offenbaren. Aber das ändert nicht wirklich etwas.“


  Sie wollte zuerst etwas Harsches erwidern, doch schließlich ließ sie es bleiben. Jake hatte recht. „Okay, klären wir das ein anderes Mal. Es sind also Assassinen an Bord und ein Schiff auf direktem Konfrontationskurs?“


  „Das fasst es zusammen.“ Gedankenverloren fuhr er sich durch das dunkle Haar.


  „Die wollen mich.“


  Er nickte. „Ähnliche Ereignisse haben bereits stattgefunden. Michael Larik wurde von der Kommandobrücke der HYPERION wegtransloziert. Unsere Spione melden, dass Angelica Sjöberg auf einen Undercover-Assassinen hereingefallen ist, eine Affäre mit ihm begann und schließlich entführt wurde.


  Diese Irren haben nach neuesten Informationen eine komplette Flotte ins Alzir-System geschickt, die SJÖBERGS UNTERGANG kampfunfähig geschossen und auch Doktor Amon Isaak mitgenommen.“


  „Isaak“, echote Tasha. „Er ist auch einer von ... uns?“


  „Überraschung“, sagte Jake. „Wir haben die Information erst vor Kurzem erhalten und niemand wusste, dass der Ketaria-Bund derart massiv reagiert.“


  „Ziemlich massiv, wenn du mich so fragst.“


  Er lachte. „Stimmt wohl. Aber damit meinte ich eher, dass niemand darauf vorbereitet war, wie weit sie das alles schon geplant hatten. Das Virus über ein Update der Firmware einzuspielen, dafür braucht es Zeit.“


  Tasha war zu einem ähnlichen Schluss gekommen. „Es wird kaum möglich sein, sie aufzuhalten.“


  „Aus dem Grund verlegen wir dich jetzt auch in die Arrestzelle“, sagte er. „Die Sicherheit und die Marines werden Leute abstellen.“ Er griff wieder an sein Ohr. „In Ordnung“, sprach er zu irgendwem; dann wandte er sich Tasha zu. „Der Weg ist frei.“


  Sie nickte.


  Gemeinsam verließen sie ihr Quartier, flankiert von zwei Marines.


   


  *


   


  „William, was geht da unten vor sich?“, fragte Kirby. Doch das Interkom schwieg.


  „Laut interner Sensoren sind die Transponder von Porter und seinem Stellvertreter soeben ausgefallen“, sagte Commander Nymba.


  „Letal?“


  „Nein.“ Ihr I.O. schüttelte den Kopf. „Bewusstlosigkeit. Kurz zuvor kam es zu einer abrupten Ausschüttung von Stresshormonen.“


  Kirby erhob sich und trat an den Rand des Kommandopodestes. Sie schloss die Augen, atmete bewusst ein und wieder aus, wie man es ihnen auf der Akademie beigebracht hatte.


  „Alle Abteilungen sind versiegelt“, sagte Nymba. „Allerdings wird sie das nicht aufhalten. Wir haben die Hälfte der internen Sicherheit verloren und ein Drittel der Marines. Die Assassinen haben sich aufgeteilt. Ein Teil ist auf dem Weg zum Maschinenraum, der Rest läuft auf Tasha Yost zu.“


  „Ma'am, das feindliche Raumschiff wird in wenigen Minuten in Reichweite sein“, sagte Czem Özenir. „Es hat so etwas wie einen Phasensprung durchgeführt. Ich kann nicht voraussagen, wie lange es bis zu uns benötigt.“


  „Laut Sensoren besitzt es die doppelte Offensivkraft der EMPIRE und ist uns damit deutlich überlegen“, sagte Lieutenant Bai Yun.


  „Ma'am“, meldete Sienna McCain. „Ich nehme nicht an, dass ich hierzu noch eine taktische Analyse abgeben muss. Es ist simple Mathematik. Wir sind unterlegen.“


  Kirbys Gedanken überschlugen sich. Es passierte dem Kommandanten eines Flaggschiffs nur selten, dass er einem einzelnen feindlichen Raumschiff derart unterlegen war. Ein Kampf kam also nicht infrage. Sie mussten fliehen, die Frage war allerdings, wie.


  „Alle Sicherheitskräfte zum Maschinenraum“, sagte sie. „Sienna, was ist mit dem Virus?“


  „Wir haben ihn in Quarantäne“, erklärte sie. „Trotzdem müssen wir erst den Befehlscode von Pendergast knacken, um die Batchfolge aus dem Navigationsspeicher zu löschen.“


  „Ich fasse es einfach nicht.“ Sie ballte die Fäuste in stiller Wut. Am liebsten hätte sie sich selbst einen der Servosuits übergezogen und die Assassinen vermöbelt. Allein der Gedanke tat ihr gut.


  „Corporal Kowalczyk hat den Maschinenraum fast erreicht“, sagte Commander Nymba. „Dann wissen wir mehr.“


  „Czem, halten Sie sich bereit für maximale Beschleunigung und einen Wechsel in den Interlink.“


  „Aye, Ma'am.“


  „Lieutenant Bai Yun, können wir eine Phasenfunkverbindung zum Alzir-System aufbauen?“


  „Wir dürften dem nächsten Phasenfunkrelais nahe genug sein“, erklärte er. „Ich kann Daten senden, das haben die Assassinen trotz des Virus zugelassen, immerhin benötigten die ja unser Positionssignal. Aber ich kann nichts empfangen.“


  „Senden Sie das vollständige Logbuch zur NOVA-Station.“


  Für einen Augenblick hielt jeder in seiner Tätigkeit inne. Wenn ein Kommandant das aktuelle Logbuch per Kurierboot oder mittels Phasenfunk in das Kommandocenter, in ihrem Fall NOVA-Station, sendete, bedeutete das meist nur eins: Das nahende Ende eines Raumschiffs.


  Der Augenblick verging.


  Sie arbeiteten weiter, wenn auch mit deutlicher Beunruhigung im Blick.


  „Manchmal frage ich mich, ob das Schicksal uns immer wieder aufs Neue für unsere Hybris bestraft“, sagte Kirby leise an Aliou gewandt.


  „Was meinen Sie, Captain?“ Neugierig schaute ihr I.O. sie an, während er gleichzeitig die taktischen Daten im Blick behielt.


  „Immer wenn wir ein Problem beseitigt haben und uns sicher fühlen, stark und unbesiegbar, kommt ein neuer Feind aus dem Schatten und demonstriert uns, wie angreifbar wir sind.“


  „Damit mögen Sie recht haben“, sagte er. „Aber ich sehe das ein wenig anders.“


  „Aha?“


  „Ich meine, ich sehe es nicht als etwas grundsätzlich Negatives. Jeder Angriff macht uns erneut deutlich, dass wir besser werden müssen, dass wir nicht zufrieden sein können mit dem, was wir erreicht haben. Bisher war es das Imperium, das uns herausgefordert hat und auch die Assassinen. Ich bin sicher, in der Zukunft warten noch weitaus schlimmere Dinge. Die Menschheit wird sie meistern und daran wachsen.“


  Kirby lächelte in Gedanken an ihren ehemaligen Vorgesetzten, Captain Brown, traurig. „Das mag sein, Aliou, aber leider bedeutet jede Herausforderung auch, dass wir Opfer bringen müssen. Freunde sterben. Familien werden entzweigerissen. Liebende verlieren sich für immer.“


  „So ist es“, sagte er nicht minder leise. „Und doch können wir nur kämpfen und gestärkt aus dem Sturm hervorgehen - oder aufgeben und sterben.“


  „Sie sind ein Quell der Freude“, sagte Kirby ironisch.


  „Ich gebe mir Mühe“, kam es trocken zurück.


  In diesem Moment erreichte Kowalczyk den Maschinenraum.


   


  *


   


  Thomasz sprang in den Maschinenraum, rollte sich ab und kam auf die Beine. Er riss das Pulsergewehr in den Anschlag, das HUD markierte die potenziellen Ziele. Doch da war nichts. Vorsichtig ging er an den Aggregatblöcken vorbei, suchte die neuralgischen Stellen ab, nahm sich vor potenziellen Hinterhalten in Acht.


  „Kowalczyk an Kommandobrücke“, sagte er schließlich.


  „Belflair hier.“


  „Ma'am, der Entertrupp ist nicht mehr im Maschinenraum.“ Er prüfte die Taktikanzeige. „Ich kann sie auch sonst nicht mehr orten.“


  „Die haben sich vor den internen Sensoren geschützt, Corporal“, erklärte Sienna McCain, die Taktik- und Waffenoffizierin. „Wir können die Scharmützel nur aufgrund des Pulserfeuers detektieren. Der verdammte Virus entpuppt sich als weitaus aggressiver, als bisher angenommen.“


  „Wie ist der Status von L.I. Porter?“, erklang die Stimme von Captain Belflair.


  Thomasz arbeitete sich weiter durch den Maschinenraum, auf das Schlimmste gefasst. Er fand tote Techniker und Ingenieure, allerdings weniger als er vermutet hatte. Der Mehrheit war es gelungen, sich in den angrenzenden Laboren zu verschanzen.


  Endlich tauchte das Transpondersignal von L.I. Porter auf dem HUD auf. Als Thomasz ihn erreichte, stand der Chefingenieur über eine Konsole gebeugt, wo er wütend Eingaben vornahm.


  Er blickte auf. „Die haben etwas mit dem System gemacht, aber ich kann nicht genau sagen, was.“


  Er gab Captain Belflair den Status des L.I. durch, dann machte er sich auf die Suche nach den übrigen Assassinen. Die verdammten blauäugigen Killer würden für jedes Leben bezahlen, das sie heute genommen hatten.


   


  *


   


  Tasha konnte noch immer nicht glauben, was gerade geschah. Bis vor wenigen Stunden war ihr Leben völlig normal verlaufen. Eine solide Karriere, Dienst auf dem Flaggschiff der freien Solaren Republik und einer Kommandantin, die sie mochte. Sie besaß Freunde unter den Offizieren, hatte sich auf die kommende Mission gefreut und brannte darauf, die Aaril kennenzulernen.


  „Das darf nicht wahr sein“, sagte Jake. „Die haben die Position der Angreifer verloren. Nicht zu fassen.“


  Sie bogen um die nächste Ecke.


  Tasha blieb im Lauf stehen, starrte geschockt auf die vier Assassinen vor sich. Einer davon hielt einen Scanner in die Höhe. „Sie ist das Alpha-Ziel. Beseitigt ihn.“


  In dem Augenblick wurde Tasha klar, dass Jake zu Recht ein ExKom-Agent war und mitnichten der Anfänger, für den sie ihn gehalten hatte. Er reagierte gedankenschnell, trat ihr die Beine weg, damit sie nicht versehentlich ins Kreuzfeuer geriet, und sprang zurück hinter die Gangbiegung. Tödliche Pulserschüsse schlugen dort ein, wo er soeben noch gestanden hatte.


  Tasha hatte es nicht ganz geschafft, wollte ihm mit einem Sprung nachsetzen, doch der kam nicht rechtzeitig. Einer der Assassinen griff nach ihrem Bein, zerrte sie mit einem Ruck davon.


  Jake wollte reagieren, richtete den eigenen Pulser aus, und schoss mit Dauerfeuer auf die Assassinen. Drei der Assassinen bildeten eine Wand, hinter der der Vierte zurückwich, Tasha auf den Schultern.


  Sie schlug auf ihren Entführer ein, doch der schien aus Stahl zu bestehen. Unangreifbar, stoisch, ohne einen Laut auszustoßen, brachte er sie fort. Die Gänge der JAYDEN CROSS flogen an ihr vorbei, als er zu rennen begann.


  Tasha fühlte sich gefangen in einem endlosen Albtraum. Alles schien surreal, falsch und krank. Das ruhige Leben, das sie bisher geführt hatte, schien wie Porzellan unter einem Vorschlaghammer in Tausend Stücke zu zerbrechen. Zum ersten Mal wurde ihr bewusst, was es bedeutete, wenn die Assassinen sie in die Finger bekamen.


  Sie werden mich dazu benutzen, alles zu zerstören, was mir lieb und teuer ist.


  Erneut versuchte sie, gegen den Stahlgriff des Assassinen anzugehen. Doch der reagierte einfach nicht.


  Dann verschwanden die Wände der JAYDEN CROSS, die Umgebung veränderte sich. Sie wurde auf eine Liege gepresst, eine Injektion zischte.


  Die Welt versank in Dunkelheit.


   


  *


   


  Die gesamte JAYDEN CROSS schien sich in ein Tollhaus verwandelt zu haben. Ständig erloschen irgendwelche Transponder, die Besitzer waren entweder bewusstlos oder tot. Im Maschinenraum versuchte Porter herauszufinden, was die Assassinen angerichtet hatten.


  „Fooley an Kommandobrücke.“


  „Belflair hier.“


  „Ma'am, die haben Tasha.“


  Es waren diese wenigen Worte, die beinahe das letzte Bisschen Kraft aus dem Inneren von Kirby auslöschten. Ihre Gedanken rasten, sie konnte sich nicht konzentrieren.


  „Sienna, wie ist unser taktischer Status?“, fragte Commander Nymba.


  Die Frau aus dem australischen Sektor der Erde blickte ständig zwischen verschiedenen Displays hin und her, nahm Eingaben vor und gab Anweisungen. „Sir, das Phantomschiff, das an der JAYDEN CROSS angedockt hatte, legt soeben ab. Die gehen auf Rendezvouskurs zu dem Kampfschiff.“


  „Können wir die noch aufhalten?“, fragte der Commander.


  „Sir“, meldete Czem Özenir, „das Schiff ändert den Kurs.“


  „Warum?“, wollte die Kommandantin wissen.


  Der Navigator stand vor einer ausgewachsenen Panik. „Ma'am, hier reagiert einfach überhaupt nichts.“


  Sie schloss für einen Moment die Augen. „Tasha ist verloren.“


  „Zumindest können wir momentan nichts für sie tun.“


  „Wir beschleunigen“, meldete der Navigator. „Eintauchgeschwindigkeit für Interlink- und Phasenraumflug ist in wenigen Minuten erreicht.“


  „Belflair an Porter.“


  „Porter hier.“


  „Will, mir gefällt ganz und gar nicht, was da gerade mit meinem Schiff passiert.“


  „Da sind wir schon zwei, Captain. Diese blöden kleinen W...“


  „Was haben die gemacht?“, unterbrach Kirby.


  „So etwas habe ich noch nie gesehen. Das müssen Wahnsinnige gewesen sein. Das Interlink- und das Phasenraummodul sind gekoppelt. Sobald wir 0,45 LG erreichen, treten wir in den Interlink-Flug ein, so wie immer. Aber diesmal wird sich gleichzeitig der Phasenraumgenerator aktivieren.“


  „Was würde das bedeuten?“, fragte Nymba.


  Kirby wurde kalt. Etwas Ähnliches war schon einmal geschehen. Damals war sie I.O. an Bord der TORCH I gewesen. Sie hatten die HYPERION aus dem Heimatsystem der Parliden gerettet, aber nicht bemerkt, dass deren Interlink-Aggregat kurz davor stand, hochzufahren. So hatte die TORCH den Sprung in den Phasenraum durchgeführt, wo die HYPERION ihr Interlinkt-Aggregat aktiviert hatte. In der Folge war die TORCH auf das fünfte Phasenband geglitten und die HYPERION irgendwo weit entfernt wieder in den Normalraum zurückgekehrt.


  Sie berichtete Porter von dem damaligen Erlebnis.


  „Das mag ja sein, Ma'am“, erwiderte er. „Aber bei dem damaligen Szenario befanden sich die beiden Antriebstechnologien auf zwei getrennten Raumschiffen. In unserem Fall haben wir beide hier an Bord.“


  „Können wir eines der Module abstoßen?“


  „Negativ“, sagte er. „Die Assassinen haben die Sicherheitsschaltungen gesperrt, andernfalls wäre auch eine Abschaltung möglich.“


  Kirby dachte an Schnatzberg, Außenminister Chang, Jake Fooley und ihre Offiziere. Es war ein Routineeinsatz, der obendrein neue Hoffnung für die Solare Republik bereitgehalten hatte. Doch stattdessen war Tasha entführt worden, Meridian der Vollendung seines Planes wieder ein Stück näher gekommen und die JAYDEN CROSS stand kurz vor der Vernichtung.


  Erneut wechselte sie einen Blick mit Aliou. „In Ordnung, alle weg von den Konsolen. Die JC wird evakuiert.“


  „Fluchtprotokoll wird eingeleitet“, sagte ihr I.O., der scheinbar nur auf den Befehl gewartet hatte.


  „Ma'am!“ Sienna starrte auf ihre Konsole. „Die Fluchtkapseln lösen sich vom Schiff.“


  „Aber ...“ Kirby stand kurz davor, ihre Kommandokonsole zu zerschmettern. „Die haben ja wirklich alles vorausgesehen. Wir sitzen auf einem Raumschiff fest, das in wenigen Minuten explodieren wird ...“


  „Implodieren wäre auch eine Möglichkeit“, warf Porter über das Interkom ein.


  „Danke, L.I., für den Hinweis! Meridian wollte nicht nur Tasha, in unserem Fall wollte er auch die Vernichtung des Raumschiffes. Warum?“


  „Möglicherweise um einen Pakt mit den Aaril zu verhindern?“ Ihr I.O. zuckte mit den Schultern. „Das spielt jedoch keine große Rolle, oder?“


  Wohl eher nicht. Kirby schüttelte den Kopf. Die Offiziere sanken wieder in ihre Konturensessel. Alles, was sie tun konnten war, auf William Porter zu hoffen. Konnte der L.I. die Sperre der Assassinen noch rechtzeitig umgehen?


  Er konnte nicht.


  Zwölf Minuten nachdem das Assassinenschiff abgelegt hatte, glitt die JAYDEN CROSS durch einen Phasenriss in den Phasenraum. Exakt im Moment des Übergangs aktivierte sich das Interlink-Modul.


  Gewaltige Energien wurden freigesetzt, als die beiden inkompatiblen Technologien gleichzeitig auf das umgebende physikalische Kontinuum einwirkten. Goldgelbe Blitze vermengten sich mit violetten Protuberanzen, energetische Trichter griffen nach dem Schiff, nur um kurz darauf von gravitativen Gegenkräften ausgelöscht zu werden.


  Die Instrumente erloschen. Das Raumschiff wurde taub und blind und wehrlos.


  Captain Kristen „Kirby“ Belflair dachte an Tasha, der ein ungewisses Schicksal bevorstand und wünschte der Freundin viel Glück. Dann dachte sie an Captain Jayden Cross. Sein Lächeln, sein warmer Atem, seine Hände.


  Sie vermisste ihn.


  Und mit einem ihrer letzten Gedanken wurde ihr klar, dass er nun um sie trauern würde. Denn ein Raumschiff konnte diesen Gewalten niemals standhalten.


  Oder doch?


  Eine Lohe aus Energie und Gravitation umhüllte die JAYDEN CROSS, trug das kleine Schiff mit sich fort.


  Einer ungewissen Zukunft entgegen.


   


  *


   


  Zwischenspiel


   


  Liebe Bürger des Solaren Imperiums. Imperator Sjöberg blickte ruhig und gelassen, mit dem Hauch eines Lächelns auf den Lippen in das Aufnahmefeld. Unser Imperium, nein, die gesamte Galaxis wird von einer nie da gewesenen Gefahr bedroht. Das zwingt mich dazu, einen Appell an Sie alle zu richten. Durch das Zaudern, die Schwäche und den Wankelmut der anderen galaktischen Mächte steht die Milchstraße am Abgrund.


  Irgendwo innerhalb unserer Grenzen befinden sich fünf Menschen, die einen alles vernichtenden Keim in sich tragen. Einen Keim, der unseren Untergang einleiten könnte.


  Während vier davon unserem Zugriff entzogen sind, ist es doch unsere Hoffnung, jenen fünften zu finden.


  Der verzweifelte Wille, unser Imperium zu schützen, lässt mich diesen Appell an Sie alle richten. In diesem Augenblick wird das Bild eines Mannes eingeblendet. Dem Bürger, der ihn findet und tötet, ist mein grenzenloser Dank - der Dank des Imperators - auf Lebenszeit gewiss. Der Bürger, der ihn tötet, wird reich belohnt, über jede Vorstellungskraft hinaus.


  Sjöberg schwieg, ließ den Moment der Stille wirken; ließ sein Angebot wirken. Dann fügte er hinzu.


  Ein Leben und das Imperium wird weiter bestehen. Für das Wohl unserer Kinder, unserer Familie, und der Gemeinschaften. Töten Sie ...


  


   


   


   


   


   


   


  John Kartess


  5'-AAAGCCCGAACAGAGUCUUCU-3'


   


   


   


  


   


  Irgendwo, Eine unbekannte Raumstation, 29. September 2267, 21:30 Uhr


   


  John wusste nicht, wie lange er schon in der Zelle saß und darauf wartete, dass sie das Ziel erreichten oder man ihn aus der nächsten Luftschleuse warf. Sein Leben war vom Zeitpunkt der Gefangennahme an auf die fünf Quadratmeter große Gefängniszelle auf dem Raumschiff der Assassinen begrenzt.


  Er blickte zu dem Mitgefangenen. Auf der Pritsche an der Wand saß ein Mann mittleren Alters. Er trug dunkle Lederhosen, ein zerschlissenes Hemd aus dünnem Stoff und darüber eine ärmellose Weste. Sein dunkles Haar wirkte gepflegt, ebenso der spitz zulaufende Lippenbart. Am Gürtel baumelte ein leerer Pulserholster.


  Was Johns Aufmerksamkeit aber immer wieder fesselte, war ein winziges Tattoo auf der Innenseite des rechten Handgelenks des Mitgefangenen: er war ein Eriin-Pirat.


  In den letzten Tagen hatte John dem Mann seine Geschichte erzählt. Immerhin waren sie beide dem Tode geweiht, da war es nur natürlich, dass sie zusammenstanden. Außerdem hing da noch immer die Aussage im Raum.


  „Das waren nicht unsere Drogen, genausowenig wie der Außenposten zur Allianz gehört“, hatte der Pirat gesagt. „Und das Zeug ging auch nicht an Dealer, sondern an die I.S.P.“


  John hatte bis zu dem Moment geglaubt, einen Drogenumschlagplatz der Eriin-Piraten zerstört zu haben, in Wahrheit hatte er jedoch den Assassinen einen Schlag versetzt.


  Seit er sich als John Kartess zu erkennen gegeben hatte, wartete er darauf, dass der andere seinerseits mit Informationen herausrückte. Bisher war das nicht erfolgt.


  „Mein Name ist Michel Aury“, sagte breitschultrige Hüne. „Wie Sie zweifellos wissen, Mister Kartess, ging die Eriin-Allianz vor einiger Zeit einen Pakt mit den Zukunftsrebellen ein. Seit diesem Zeitpunkt haben wir alle Überfälle - die uns das Überleben sicherten - eingestellt. Dank der neuen Technologie können die Menschen der Allianz sich erstmals selbst versorgen.“ Gedankenverloren strich er über das kleine Tattoo an seinem linken Handgelenk. „Interessanterweise wurden die Angriffe auf Raumschiffe der anderen Völker zahlreicher.“


  John ließ die Informationen auf sich wirken. Aury wirkte wie ein Mann, der davon überzeugt war, die Wahrheit zu sprechen. „Wir dachten“, sagte er langsam, „dass die Allianz die neue Technologie dazu verwendet, jetzt erst recht zuzuschlagen.“


  Der Pirat lachte höhnisch auf. „Union, Imperium, Republik, für uns ist es immer das Gleiche. Ihr arroganten hochnäsigen Snobs schaut auf uns herab und verurteilt, was wir tun, um zu überleben. Ist euch nie in den Sinn gekommen, was ein verzweifelter Mensch tut, um seine Kinder zu ernähren, seine Familie zu schützen?“


  „Schiffe aufbringen, die Besatzung töten, den Nachwuchs an die Assassinen geben, damit die neue Killer heranzüchten?“


  Die Worte trafen Aury, das sah John.


  „Sehen Sie“, sagte der Eriin-Pirat. „Die Allianz basiert auf einer anderen Struktur als jene, die Sie kennen, ähnlich den Piraten auf Terra vor langer Zeit. Die einzelnen Kolonien wählen intern einen Anführer, der seine Welt so führt, wie er das will. Der Allianzrat setzt sich aus diesen Anführern zusammen.“ Er begann damit, in der Zelle auf und ab zu wandern. „John, in jeder Regierung gibt es Falken wie Tauben. Bei uns können alle Kolonien innerhalb bestimmter Grenzen tun und lassen, was sie wollen.“


  John runzelte die Stirn. „Das bedeutet, die Angriffe wurden nicht von der gesamten Allianz sanktioniert, sondern von den ... kriegerischeren Welten?“


  Aury zuckte mit den Schultern. „Fraktionen gibt es überall. Aber dann kamen die Admiräle aus der Zukunft, Pendergast und Zhang. Sie gaben uns Hochtechnologie, forderten aber, dass wir den Pakt mit den Assassinen lösen sowie alle Angriffe auf die Raumschiffe der galaktischen Mächte einstellen.“


  „Ich dachte, die wollen die gesamte Menschheit dafür bluten lassen, nichts gegen Sjöberg und Meridian getan zu haben.“


  „Stimmt“, sagte Aury, „aber nachdem sie das eigene Territorium über die Randwelten vergrößert haben, hat ein Strategiewechsel stattgefunden. Jetzt sollen die Flotten aufgerüstet und zusammengelegt werden.“


  „Warum?“


  Als Antwort bekam John nur ein Schulterzucken. „Während die Beratungen des Rates noch angedauert haben, habe ich mich auf eine Untersuchungsmission begeben.“


  „Um herauszufinden, welche Fraktion noch immer Angriffe fliegt?“


  Er nickte. „Es stellte sich heraus, dass es gar keine Mitglieder der Allianz sind, sondern in Wahrheit die Ketaria-Assassinen. Seit Jahren schon nutzen sie alte Eriin-Schiffe, um molekular veränderte Drogen an die I.S.P. zu liefern.“


  John fiel es schwer, ruhig sitzen zu bleiben, während Aury seine Kreise in der kleinen Zelle zog. „Das entspricht meinen Entdeckungen. Auf La Lumbre gab es ein riesiges Drogendepot. Aber es ergibt keinen Sinn, dass die Assassinen das Zeug an die Inner Security Police liefern. Zum einen könnten die jede gewünschte Menge selbst herstellen, zum anderen ... wofür sollten die so etwas brauchen?“


  Aury zuckte mit den Achseln und setzte zu einer Erwiderung an, doch das energetische Surren des zusammenbrechenden Prallfeldes, gepaart mit dem Zischen des sich öffnenden Schotts, ließen ihn verstummen.


  „Mitkommen“, sagte eine Frau in einheitsweißer Uniform.


  Sie wurde flankiert von zwei jungen Kerlen, die eher wie Welpen wirkten. Natürlich wusste John, dass der Schein trog. Die zwei waren bis zum Rand vollgestopft mit bionischen Implantaten.


  Ihre Haut konnte problemlos Pulserschüssen standhalten, mit den Fingernägeln waren sie dazu in der Lage, einem Opfer die Halsschlagader aufzuschlitzen. Hinzu kamen sicher noch viele andere Erweiterungen, die er nicht kannte.


  Widerstandslos folgten sie den Assassinen. Auf dem Weg wurde kein Wort gesprochen. Die Gänge des Schiffes waren sauber und modern; Touch-Konsolen leuchteten hier und da in den Wandpanelen auf, sanftes Licht strömte aus Leuchtstreifen in der Decke.


  Schließlich erreichten sie das Shuttlehangar. Sie wurden in ein bereitstehendes Shuttle verfrachtet, ihre Gurte justiert und Pulsergewehre auf sie ausgerichtet. Erneut fragte sich John, warum sie ihn und den Piraten nicht schon längst getötet hatten. Natürlich wusste er nicht zu sagen, welchen Posten innerhalb der Eriin-Hierarchie Aury bekleidete, doch für ihn konnte der Bund keine Verwendung mehr haben.


  Das Shuttle glitt aus der Schleuse. Durch die transparent geschalteten Wände vermochten die Gefangenen sofort das Ziel auszumachen. In der Nähe eines gelben Sterns schwebte eine kugelförmige Raumstation, an die zahlreiche Sonnenkollektoren angeflanscht worden waren. Aufgrund der Nähe zur Sonne war die Station durch vorbeifliegende Raumschiffe höchstwahrscheinlich nicht zu orten.


  Zum ersten Mal begriff John, dass seine Situation aussichtslos war. Niemand würde kommen, um ihn zu retten, weil kein Mensch wusste, wo er sich befand. Seltsamerweise fühlte er weder Angst noch Panik, lediglich eine innere Ruhe. Natürlich bedauerte er, dass er den Obersten Assassinen nicht mehr töten konnte, bevor auch er gehen musste. Im Andenken an Tess hätte er das gerne getan. Doch das Wichtigste war, dass er sie wiedersehen würde, auf der anderen Seite. Im Gegensatz zu vielen seiner Freunde glaubte er tatsächlich, dass da noch etwas war, was auf ihn wartete.


  Erneut schaute er zu dem goldgelben Ball aus purer Fusionsenergie, vor dem winzig klein die Raumstation hing. Warum brachte man sie dorthin? Warum hatte man ihn nicht schon längst umgebracht?


  Neben dem Piloten in der Kanzel saßen zwei Wachen im Passagierraum.


  „Interessanter Fakt“, sagte Aury gut gelaunt. „Wusstest du, John, dass in der Nähe von Sonnen ein wahres Strahlenbombardement auf einen eindringt? “


  „Was soll die Frage? Ich habe jahrelang in der Space Navy gedient“, gab er genervt zurück. „Natürlich ist mir das klar.“


  „Gut. Stell dir vor, da gab es diesen Assassinen, der sich als Agent bei uns eingeschlichen hatte. Wir haben ihn gefangen genommen, seine Implantate untersucht und sie gewissen Strahlungen ausgesetzt.“ Er schüttelte seufzend den Kopf. „Die passiven Implantate sind recht stabil, die aktiven ... im Strahlenfeuer nicht so sehr. Da hilft auch die Verkleidung eines Shuttles der … ich würde mal schätzen, Klasse 2 auf keinen Fall.“


  Während John noch realisierte, was der Pirat soeben gesagt hatte, legte der bereits los. Irgendwie lag plötzlich der spitze Dorn der Gürtelschließe in seiner Hand, er holte aus und rammte ihn einem der Bewacher in den Hals. Aufstöhnend kippte dieser nach vorne. Der Andere fuhr in die Höhe, aber deutlich langsamer, als John es von den Assassinen gewohnt war.


  „Du gehörst zur langsamen Sorte, oder?“ Aury zwinkerte ihm zu.


  Unter den Schlägen des zweiten Angreifers ging er zu Boden. John griff nach dem Blaster des zusammengebrochenen ersten Killers, legte an und schoss dem anderen, als der sich gerade umwandte, direkt in die Brust. Sicherheitshalber gab er Dauerfeuer, bis der Kerl auf den Bodenplatten lag.


  „Schön, geht doch.“ Aury arbeitete sich vor ins Cockpit. John hörte ihn sagen „Hi, wie geht's?“ Dann erklang ein Pulserschuss. „Stimmt, scheiß Tag heute.“


  Er ging nach vorne und gesellte sich zu dem Piraten. Der Körper des Piloten landete im Passagierbereich, der daraufhin versiegelt wurde.


  „Und jetzt?“


  „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte Aury. „Wir rammen die Station.“


  Das Shuttle schoss nach vorne, direkt auf die graue Kugel zu. „Bist du wahnsinnig?“


  „Ey, keine Sorge. Die Raumstation dürfte robust sein.“


  „Und wir?“


  Er grinste. „Ich kenne das Display. Seit dem Pakt besitzen wir ähnlich aufgebaute Interfaces. Zukunftstechnologie und so. Schau, hier.“ Er deutete auf ein Icon. „Das bedeutet, dass eine Verbindung besteht.“


  „Womit?“


  Die Kugelstation kam näher. Der Aufprall stand unmittelbar bevor. Was auch immer Aury tun wollte, verlor jede Bedeutung. Es war eindeutig zu spät.


  „Du hast schon wieder diesen glasigen Blick drauf“, sagte der Pirat. „Schrecklich, echt. Du brauchst einen guten Psychodoc. Andererseits zieht der Dackelblick bei einem Flirt vermutlich ausgezeichnet.“ Er zuckte mit den Schultern. „Im Gegensatz zu dir würde ich allerdings gerne noch eine Weile leben.“


  Fünf Sekunden, bevor das Shuttle mit der Station kollidierte, ließ Aury seinen Finger auf das Icon sinken.


  „Translokationsalarm“, sagte er grinsend.


  Gleichzeitig verging die Umgebung in goldgelben Funken.


   


  *


   


  Ein Wüstendorf, Irgendwo zwischen den Zeiten


   


  Als John die Augen aufschlug, war er an einem anderen Ort. Doch es war nicht die Raumstation. Hier gab es keine Deckenplatten, Metall oder sonstige künstlichen Materialien.


  Er erhob sich, klopfte sich Staub und Sand von der Kleidung. Um ihn herum waren Berge, weit entfernt ein Horizont. In nur wenigen Schritten Entfernung stand ein kleines Wüstendorf.


  „Mum?“ Fassungslos starrte er auf Präsidentin Ione Kartess, die in dem weißen Businesskostüm zwischen Kakteen, Geröll und Sanddünen wartete.


  „Hallo, John.“ Sie lächelte, eine Träne rollte über ihre Wange.


  Er dachte nicht darüber nach. Es war ihm egal, was hier gerade geschah, wie es sein konnte, dass er sich plötzlich an diesem Ort befand.


  Sie fielen sich in die Arme.


  John nahm den Moment in schmerzender Klarheit wahr. Es roch nach verbranntem Holz und Wüstensand, vermischt mit dem Parfüm seiner Mutter. Er fühlte den Stoff ihres Kostüms. In der Ferne erklang der Ruf eines Adlers. „Was geht hier vor?“


  Sie schob ihn von sich. „Das, was du siehst, ist nicht wirklich. Diese Manifestation ist nur ein Abbild, die Spitze eines tiefer gehenden Eisbergs. Die Abbilder von Menschen, Rentalianern, Aaril und vieler anderer, die starben, aber nicht hätten sterben sollen, sind hier verankert. Die Anderen können nicht länger feste Form annehmen, lediglich ich.“


  „Aber ... warum du?“


  „Du musst mir jetzt genau zuhören, John.“ Seine Mutter wirkte fahrig, als hielte ihr jemand einen Pulserlauf in den Nacken. „Anfangs wusste ich es selbst nicht, doch dank der Hilfe einer sehr alten, sehr weisen Frau, einer Bewahrerin des Wissens, ist es mir klar geworden. Unsere Familienlinie ist eine von fünf ganz besonderen.“


  Und dann erzählte sie John von einer Rasse namens Ash'Gul'Kon, einem Gefängnis aus manifestierter Zeit, einem äonenalten Kampf und fünf Familienlinien, die von Richard Meridian geklont worden waren.


  „Das ist der Grund, warum ich mich hier festhalten kann“, sagte Ione. „Du bist die Vollendung, du trägst das fertige Mosaikteil in dir. Ich bin die Vorstufe. Das, was in unseren Genen mitschwingt, bringt uns näher an die Essenz der Zeit selbst heran, als es bei anderen Menschen möglich ist. Die Wand zwischen diesem Ort und dem Gefängnis der Ash'Gul'Kon ist dünn.“ Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern.


  „Aber dann wird Meridian alles dafür tun, mich in die Finger zu bekommen.“ Er lachte. „Und der Oberste Assassine will mich vermutlich sofort töten?“


  Seine Mutter schüttelte den Kopf. Sie berichtete ihm von den Nachfahren der Wissenschaftler, aus denen die Familien hervorgegangen waren. Von dem Bund der Assassinen, der durch Richard Meridian korrumpiert worden war und ihm diente, ohne es zu wissen.


  John fühlte widerwilligen Respekt für den Mann in sich aufsteigen. „Er tut alles, um sein Ziel zu erreichen. Wenn er der OA ist, dann werde ich ihn finden und töten. Vermutlich bin ich ihm schon näher, als er denkt.“


  „John, dieser Mann hat alle Eventualitäten eingeplant“, sagte sie beschwörend. „Er weiß, wer du bist. Du kannst ihn nicht aufhalten. Verschwinde, flieh. Bring dich in Sicherheit.“


  „Wozu?“ Traurig schaute er zu seiner Mutter auf.


  „Tess Kensington lebt.“


  Ein Stromstoß jagte durch seine Eingeweide. „Was?“


  Sie nickte. „John, die HYPERION wurde nie zerstört. Sie flog in die Zukunft, besorgte all die Informationen, die ich dir gerade weitergebe, und kehrte sicher nach Hause zurück.“


  „Aber ... Tess ...“


  „Ihr geht es gut. Von diesem Dorf aus sehe ich viele Dinge, an vielen Orten, in vielen Zeiten.“


  Das änderte alles. John war noch dabei, die Informationen zu überdenken, zu begreifen, was das alles bedeutete, da bildeten sich goldgelbe Funken um ihn herum in der Luft.


  „Bring dich in Sicherheit, mein Sohn“, sagte seine Mutter mit liebevollem Blick. „Er darf dich nicht in die Finger bekommen. Niemals.“


  Dann verging das Wüstendorf, und er hatte das Gefühl zu fallen.


   


  *


   


  Eine unbekannte Raumstation im Sonnenorbit, 19. September 2267, 23:55 Uhr


   


  Als die goldgelben Funken verschwanden, stand John auf der Plattform eines Translokators. Einige Meter entfernt stand Michel Aury, zwischen bewusstlosen Assassinen.


  „John?“ Der Pirat riss verblüfft die Augen auf. „Ich dachte, du bist ... wo warst du?“


  „Nennen wir es einfach eine kleine Stippvisite auf dem Weg.“ Er trat von der Plattform. Seine militärisch antrainierten Reflexe wurden aktiv. Er nahm einen der Assassinen-Blaster an sich, prüfte den Puls der Bewusstlosen.


  Der Raum war schlicht eingerichtet, es gab nur eine Plattform, eine Konsole und ein wuchtiges Schott. Die Wände waren, wie auch auf dem anderen Raumschiff, mit weißen Paneelen verkleidet.


  Der Boden erzitterte.


  „Wir haben wohl ein wenig mehr Beschädigung angerichtet als bisher vermutet“, sagte Aury. Auf der Touchkonsole leuchteten Warnicons rot um die Wette. „Einige Personen dürften mittlerweile ordentlich in Panik verfallen sein.“


  „Bedauerlicherweise sind wir auch auf der Station“, gab John zu bedenken. „Hoffen wir mal, dass die Beschädigung nicht zu einer Kettenreaktion führt.“


  Glücklicherweise war die Konsole entsperrt, er konnte Informationen abrufen.


  „Warte mal ... Da steht, dass das eine Kontrollstation des Sonnenzünderverbunds ist. Was soll das sein?“


  Aury trat neben ihn. „Ich dachte, das wäre lediglich ein Gerücht.“ Der Pirat wirkte entsetzt. „Unsere Spione - Schau nicht so, natürlich haben wir auch welche! – haben bereits davon gehört. Angeblich lässt Sjöberg etwas konstruieren, das er Sonnenzünder nennt. Gigantische Stationen, die rund um einen Stern positioniert werden und dazu in der Lage sind, die Sonne in eine kaskadierende Fusionsreaktion zu zwingen.“


  „Damit wäre er in der Position, ganze Systeme als Geisel zu nehmen, wenn sie sich ihm widersetzen, niemand könnte entkommen“, sagte John entsetzt. „Eine solche Reaktion bräuchte wie lange? Tage? Stunden?“


  „Vermutlich Stunden“, vermutete Aury.


  „In der Zeit könnte niemals jede Welt evakuiert werden.“ Allein der Gedanke jagte John einen Schauer über den Rücken. Schon jetzt gab es kaum noch eine Möglichkeit, gegen Sjöberg vorzugehen. Neuronal restrukturierte E.C.s hielten ihm absolute Treue. Der Killchip-Auslöser, verbunden mit seinem Herzen, tötete alle mit einem der perfiden Chips ausgestatteten Offiziere, wenn der Controller starb. Die Marines waren genetisch gezüchtet und ebenfalls loyal. Gelang es diesem größenwahnsinnigen Idioten auch noch, die Systeme in Geiselzwang zu nehmen, zementierte er seine Macht weiter.


  Sjöberg, Meridian ... An welcher Stelle haben eigentlich die Wahnsinnigen die Kontrolle übernommen? „Die anderen Völker müssen hiervon erfahren“, sagte er. „Immerhin haben wir diesem System etwas Zeit erkauft. Die Kontrollstation dürfte ein paar Monate lang ziemlich funktionslos im Orbit des Sterns driften.“


  „Du vergisst, dass wir auf einer Station der Assassinen sind“, gab der Pirat zu bedenken. „Das bedeutet, dass Meridian den Sonnenzünder übernommen oder selbst einen platziert hat. Das scheint ein Kampf zwischen Sjöberg und seinem ehemaligen Lehrer zu sein.“


  „Nutzen wir das Chaos aus und verschwinden.“ Aury brachte den Blaster in Anschlag und legte die Hand auf den Sensor neben dem Schott, das daraufhin zur Seite fuhr.


  „Schon eine Idee wie?“ Vor dem Schott wandte der Pirat sich nach rechts, um ihnen den Rücken frei zu halten. Von den Assassinen der Station war jedoch nichts zu sehen.


  In der Ferne erklangen Stiefelschritte, Stimmen und kleinere Explosionen.


  „Laut System gibt es einen Shuttlehangar“, sagte Aury. „Dort müssen wir hin. Wenn das Schiff, das uns hierher gebracht hat, seine Leute schickt, haben die uns innerhalb von Minuten.“


  John nickte nur. Sie bewegten sich zügig durch die Gänge, und krochen die Schächte entlang; einen der multidirektionalen Lifte zu benutzen, kam kaum infrage. Es glich einem Wunder, dass sie bisher noch nicht entdeckt worden waren.


  Aury fluchte lauthals, als er sein Knie gegen einen Stahlwulst am Boden rammte. „Welcher Idiot entwirft diese Dinger eigentlich?“


  „Ingenieure, die niemals hindurchkriechen müssen“, sagte John. „Momentan müssten wir auf Höhe des Maschinenraums sein.“


  Sie krochen weiter.


  Endlich erreichten sie das Ziel.


  Vorsichtig kletterten sie aus der Röhre, gingen zum Schott und spähten in den dahinterliegenden Raum. Im Hangar wimmelte es nur so von Assassinen. Einige der Männer und Frauen standen auf einer umlaufenden Galerie, klobige Gewehre im Anschlag. John hatte bereits Zeichnungen dieser Waffen gesehen. Sarah McCall hatte in der Omega-Datei darüber gesprochen und später Skizzen angefertigt.


  „Diese Waffen lösen die molekulare Zellbindung und verändern die Zellen irgendwie“, flüsterte er. „Ein Treffer und wir zerbröseln wie Sand.“


  Soeben flog ein Shuttle ein, aus dem weitere Bewaffnete stürmten. Zwischen ihnen und den bereits Anwesenden folgte ein heftiges Wortgefecht, es wurde wild gestikuliert.


  „Keine Chance“, sagte John.


  Sie zogen sich in die Verbindungsröhre zurück.


  Erneut bebte der Boden.


  „Die Station hat eindeutig mehr abbekommen als vermutet“, sagte John. „Einige der abfliegenden Shuttles waren voll beladen. Aber die haben gleichzeitig weitere Bewaffnete geschickt. Warum sind wir so wichtig für die?“


  „Nun“, Aury räusperte sich. „Möglicherweise hätte ich etwas präziser sein sollen, als ich dir von meiner Position innerhalb der Eriin-Allianz erzählte.“


  Das Beben endete, doch das Gefühl, auf einer Fusionsbombe zu sitzen, wollte nicht weichen. „Was auch immer du erzählen willst, beeil dich besser.“


  „Nun, ich bin, wenn man es genau nimmt, einer der Fraktionsführer der Allianz.“


  „Du ... Mit Fraktionsführer meinst du ...“


  „Ich bin so was wie der Präsident eines Sonnensystems, das Teil der Eriin-Allianz ist. Vergleichbar mit der Präsidentin eurer Republik.“


  „Das erklärt, warum die dich nicht gehen lassen wollen“, sagte John. „Möglicherweise habe ich auch neue Informationen. Vermutlich weißt du noch nichts über die neuesten Entwicklungen.“


  Er berichtete Aury von den Informationen, die seine Mutter ihm soeben hatte zukommen lassen. Den Ash'Gul'Kon, den Genschlüsseln und allem anderen.


  „Meridian ist der Oberste Assassine und du ...“ Es fiel dem Piraten schwer, die Wahrheit zu begreifen. „Das stellt mich so was von in den Schatten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Okay, damit dürfte klar sein, dass die uns beide wollen. Wie verschwinden wir also möglichst schnell?“


  Sie wechselten einen Blick.


  „Eine Fluchtkapsel“, sagten sie gleichzeitig.


  Gemeinsam wandten sie sich um und robbten zurück. Zwei Abzweigungen weiter krochen sie nach rechts, zu den nächsten Fluchtkapseln. Dort verließen sie die Röhre erneut. Ein einzelner Assassine hielt Wache. Ein Schuss und er fiel zu Boden.


  „Los!“, sagte Aury.


  John hielt einen Moment inne, trat an die Wandkonsole und berührte in schneller Folge mehrere Icons. Daten rollten über den Monitor. „Verdammt!“


  „Was?“ Der Pirat stand bereits mit einem Fuß in der Fluchtkapsel, blieb aber noch einmal stehen. „Das ist jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt.“


  „Alpha Centauri“, flüsterte John. „Das hier ist nicht irgendein Sonnensystem, es ist Alpha Centauri.“


  „Ein Sonnenzünder so nah bei Terra?“ Der Pirat runzelte die Stirn. „Alle Achtung.“


  „Alle Achtung?! Alpha Centauri ist noch dichter besiedelt als das Sol-System!“


  Nur Menschen, die auf Terra geboren wurden oder zu der kleinen Oberschicht der Superreichen gehörten, konnten es sich leisten, im solaren System zu leben. Deutlich günstiger war es, ins dem Sol-System nahe gelegene Alpha Centauri-System zu ziehen. Das hatte in den letzten Jahren dazu geführt, dass die Population dort kontinuierlich angestiegen war.


  „Wenn der Sonnenzünder aktiviert wird ...“ John konnte nicht weitersprechen.


  „Grauenvoll, nicht wahr?“, erklang eine dunkel rauchige Stimme. Ein Mann kam langsam herbeigeschlendert. Seine Stiefelsohlen klackten auf den Bodenplatten.


  John, der nicht geglaubt hatte, dass ihre Situation sich noch weiter verschlechtern konnte, starrte auf den breitschultrigen hochgewachsenen Mann in einem weißen Anzug. Er trug eine Maske aus schwarzem Ebenholz, die er jetzt abnahm. „Stark“, flüsterte er.


  „Bitte, ich bevorzuge es, bei meinem richtigen Namen genannt zu werden.“ Er lächelte das Lächeln eines Haifischs, der seine Beute umkreiste. „Immerhin musste ich lange Jahre unter Pseudonym mein Werk erschaffen. Die Menschheit hat mir als Ilja Melnikow zugejubelt, meine Erfindungen bewundert und mir Preise verliehen. Als Captain Stark wurde ich nur verspottet. Aber der Name Richard Meridian wird in den Geschichtsbüchern stehen.“


  „Kein Zweifel“, sagte John abschätzig. „Als Wahnsinniger Nummer eins haben Sie es weit gebracht.“


  „Ich stehe kurz vor der Vollendung meines Plans, da dürfen Sie gerne versuchen, mich zu beleidigen, Mister Kartess. Oh, bitte“, er richtete sein Augenmerk auf Aury, „nehmen Sie die Waffe herunter. Das Ding wurde längst deaktiviert.“


  Wenige Schritte von John entfernt hielt Richard Meridian inne.


  Da stand der Mann, der im Alleingang die Menschheit manipuliert und an den Rand des Abgrunds getrieben hatte. Michel Aury bewegte sich nicht, wartete noch immer im Eingang zur Fluchtkapsel. John blieb, wo er war, neben der Konsole. Für einige Sekunden schien die Zeit stillzustehen und er begriff, dass jetzt, in diesem Moment, etwas Wichtiges geschah. John vermochte es nicht zu greifen, nicht zu benennen, doch es war da.


  „Ich weiß, wofür Sie mich benötigen“, sagte er.


  „Ah, das spielt zwar keine Rolle, aber schön, dann verschwenden wir unsere Zeit nicht mit langen Reden.“


  John ballte die Fäuste. „Wie können Sie nur, Sie ...“


  „Sparen Sie sich das.“ Meridian winkte ab. „Glauben Sie mir, John, es gibt kein Argument, das mich dazu bewegen könnte, von meinen Plänen abzuweichen. Denken Sie nicht, dass ich in den Jahrhunderten, die ich bereits lebe, alles abgewogen habe?“


  Er tat einen Schritt nach vorne, unauffällig, langsam, vorsichtig. „Was bieten die Ihnen? Was kann so bedeutend sein, dass Sie bereit sind, die Galaxis zu opfern?“


  Für einen Augenblick glitt der Blick von Richard Meridian ab ins Nichts, schien sein Geist an einem anderen Ort, einer anderen Zeit, tief in seiner Erinnerung zu verweilen. „Das würden Sie niemals verstehen, Sie kleingeistiges Wesen“, sagte er leise. „Aber das müssen Sie auch nicht. Ich habe Ihre gesamte Familienlinie erschaffen, John. Begreifen Sie es noch immer nicht?“ Er schüttelte nur den Kopf, als habe er ein verständnisloses Kleinkind vor sich. „Dachten Sie tatsächlich, dass es ein Zufall ist, dass eine Vertreterin der Originalschlüssellinie und eine Kopie sich treffen und ein Liebespaar werden?“


  John zuckte zusammen. „Tess und ich? Aber ... damit haben Sie nichts zu tun.“


  „Ah“, er hob den Zeigefinger, „und da beginnt bereits Ihr Irrtum. Hätte die gute Cassie das nur vorausgesehen.“ Er schüttelte den Kopf. „Dachten Sie wirklich, dass die unglaubliche intensive Anziehungskraft, die zwischen Ihnen und Tess herrscht“, er verzog abschätzig die Lippen, „Liebe ist?“


  „Es ist Liebe!“


  „Natürlich ist es das, aber was bedeutet das Wort? Letztlich konnte ich bei der Erschaffung der Verlorenen Kinder nicht alles berücksichtigen, ich bin nicht Gott; wenn auch nahe dran. Es gibt bedauerlicherweise eine Anziehungskraft zwischen Ihnen beiden, die ich nicht vorausgesehen habe. Ich spreche hier von einem genetisch veranlagten Instinkt. Erst durch die Offenbarung von Björn, der Ihre Identität wegen des Terminalzugriffs auf Arctica II aufdeckte, wurde mir das klar. Von Anfang an haben Sie im Trüben gefischt, niemals das ganze Bild gesehen, doch jetzt, John, ist es vollendet.“


  Während die Worte noch in seinem Kopf wirbelten, reagierte John bereits. Er versetzte Aury einen Stoß, der diesen in die Rettungskapsel taumeln ließ. Dann hieb er auf den Abschussmechanismus, der die Kapsel ins All feuerte.


  Meridian zuckte nur mit den Schultern. „Ihr Pfadfinder seid doch alle gleich, langweilig und vorhersehbar. Glauben Sie denn tatsächlich, dass dieser lausige Pirat für mich noch eine Bedeutung hat? In wenigen Tagen spielen die alten Titanen keine Rolle mehr, sie werden fallen und den neuen Göttern weichen.“


  Erneut überkam John das Gefühl, es mit einem durch und durch Wahnsinnigen zu tun zu haben.


  „Sie werden scheitern.“


  „Das haben schon viele gesagt“, sagte Meridian. „Sie alle sind heute nur noch Staub und Knochen, während ich weiter durch die Galaxis streife. Aber lassen wir es drauf ankommen. So oder so, John, Sie haben einen Sitz in der ersten Reihe. Falls ich scheitere, dürfen Sie sich freuen. Falls nicht, werden Sie und die anderen Genschlüsselträger bald nichts weiter sein als ... eine verblassende Erinnerung.“


  Er setzte die Maske wieder auf, dann hob er die Hand.


  Dutzende von bewaffneten Assassinen stürmten herbei, umzingelten John und richteten ihre Blaster aus.


  „Vorsicht bitte“, sagte der Oberste Assassine. „Verletzt ihn nicht. Dieser Mann ist wertvoller, als euer aller Leben zusammen. Mit ihm“, er lachte leise, „werde ich die Galaxis aus den Angeln heben!“


   


  *


   


  Epilog - Der Kreis schließt sich


   


  Richard Meridian saß in seiner Kabine, nippte gemächlich an seiner dünnen Porzellantasse und genoss den Geschmack von frisch geröstetem Kaffee. Während er den Sternen beim Vorbeiziehen zusah, richteten seine Gedanken sich auf die unmittelbare Zukunft. Tatsächlich war er seinen Feinden einen Schritt voraus gewesen, hatte monatelang die Entführung der fünf Genschlüsselträger planen können. Jetzt waren sie in seinem Besitz. Was er vor so langer Zeit erschaffen hatte, gehörte wieder ihm.


  Er erhob sich, ging zur Smart-Wall und blickte in die Schwärze des Alls. Jetzt, so kurz vor der Vollendung des Jahrhundertplans, fühlte sich alles seltsam unwirklich an. In diesem Augenblick hätte es ihn nicht gewundert, wenn er unter der Dusche erwachen würde, und die vergangenen Monate ein Traum gewesen wären. Doch es war real, alles.


  „Hallo, Richard“, erklang die Stimme der TRION-Intelligenz aus dem Lautsprecher. „Ich habe mir erlaubt, einen Phasenfunkkontakt herzustellen. Gehe ich recht in der Annahme, dass auch der fünfte Träger in unserem Gewahrsam ist?“


  „Das ist er.“


  „Soll ich alles vorbereiten?“


  Richard kalkulierte im Geist alles durch. Mochte er auch die notwendigen Schlüssel besitzen, so begann doch jetzt der gefährliche Teil. Ein Fehler, und das gesamte, so sorgfältig aufgebaute Mosaik zerbrach ihm zwischen den Fingern. Zeit war von essenzieller Bedeutung. „Sie werden es alle spüren?“


  „So ist es“, sagte die Künstliche Intelligenz, die einst die Kriegshand der Ash'Gul'Kon gewesen war. „Alle noch lebenden Zeitreisenden werden von diesem Moment an wissen, wo unsere Station zu finden ist. Ich fürchte nur, dass Imperator Sjöberg uns nicht so einfach findet.“


  Richard nickte langsam. „Er ist der einzige Unsicherheitsfaktor. Andererseits kenne ich Björn. Wenn wir seine Wut anstacheln und ihn bei seinem Stolz packen, wird er mit einer kleinen Armee herbeigeeilt kommen.“


  „Das sollte er auch“, kam es zurück. „Ohne ihn wird der Plan scheitern. Eine Entführung ist nicht möglich, also muss er freiwillig zu uns kommen.“


  „Lass das meine Sorge sein“, sagte Richard. „Bisher habe ich alles getan, was ich versprochen habe, nicht wahr? Ich hoffe sehr, dass deine Herren auch ihren Teil der Abmachung einhalten werden.“


  „Das werden sie.“


  Richard musste auf das Wort der K.I. vertrauen. Das eigentlich eingeplante Druckmittel, den Körper von Björn, in dem er selbst sich mittlerweile hätte befinden sollen, war nicht mehr greifbar. Zwar konnte er den Leib an die Ash'Gul'Kon liefern, doch der Geist in seinem Inneren war nicht er, Richard. Die K.I. hatte ihm erklärt, dass das kein Problem darstellte.


  „Also gut“, sagte er. „Aktiviere die Generatoren, schalte die Gravitationsanker aktiv und bereite die Extraktion der fünf Schlüsselkomponenten vor.“ Er berührte vorsichtig die Smart-Wall, griff nach den Sternen. „Es ist an der Zeit, dass wir vollenden, was wir damals begonnen haben.“


  Und während seine Gedanken an jenen Ort und jene Zeit zurückkehrten, wo die TRION-Intelligenz und er den Jahrhundertplan geschmiedet hatten, wo auf dem gigantischen Menger-Schwamm alles seinen Anfang genommen hatte, leitete die K.I. das Endspiel ein.


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  II


  Endspiel


   


   


   


   


  


  Wie alles begann


   


  Stiller Sektor, 12. Februar 2317, 19:22 Uhr


   


  Richard Meridian war wütend. Natürlich hatte er von den Politikern und den Sesselfurzern in der Admiralität nichts anderes erwartet, aber dass auch seine Kollegen in Panik die Köpfe einzogen, war unfassbar.


  Und die nennen sich Wissenschaftler.


  Verärgert stapfte er weiter.


  Die Raumstation im Stillen Sektor – wie er mittlerweile genannt wurde – war ein Provisorium. Vollgestopft mit Kollegen aller möglichen Disziplinen schwebte sie in unmittelbarer Nähe des riesigen Menger-Schwamms. Nach der Zusammensetzung des Objektes hatte es nicht lange gedauert, bis ein findiger Sensorspezialist die ersten Kavernen entdeckt hatte; tiefe Schächte, die kilometerweit in das Metall führten. Die Wände waren von Schriftzeichen bedeckt: Glyphen, die die Translatoren bisher nicht deuten konnten. Die Xenolinguisten gerieten ganz aus dem Häuschen, während Richard nur müde lächelte.


  Vor wenigen Stunden hatte er Cassie, Annika, Leroy, Jacob und Kevin auf das Artefakt bestellt und ihnen den geheimen Raum mit der hoch entwickelten K.I. gezeigt. Angsterfüllt waren sie abgehauen, hatten befürchtet, dass das Potenzial der Zeitreise, die Möglichkeit, Tachyonentunnel zu erschaffen, in den falschen Händen Furchtbares auslösen könnte. Mittlerweile war die Admiralität verständigt und hatte eine Sperre über den Menger-Schwamm verhängt.


  Richard hatte gewartet, bis die anderen schliefen, dann war er erneut übergesetzt. Er betrat den Vorraum, der lediglich fünf auf fünf Meter groß war, hielt aber nicht an. Er schritt zügig voran, erreichte die Wand und ... trat einfach hindurch. Vor ihm lag eine weitere – riesige – Höhle. Durch sein Eintreten aktivierten sich schwebende Lichtkugeln, ein Summen erklang. Kurz darauf erwachte ein ausgeklügeltes Holografie-System und verwandelte den Raum in eine dreidimensionale Sternenkarte.


  „Willkommen zurück, Richard Meridian“, sagte eine Stimme. Sie war weich modelliert, doch eindeutig einer Maschine zuzuordnen.


  Er lächelte. Die Hieroglyphen im Vorraum hatten sich bei seiner ersten Untersuchung als beweglich herausgestellt. Es war ein mathematisches Rätsel, das, nachdem er es gelöst hatte, diesen Zugang freischaltete.


  „Wir sollten uns unter vier Augen unterhalten“, sagte er.


  „Das denke ich auch“, erwiderte die Intelligenz. „Deine Freunde sind kleingeistige Wesen, doch in dir habe ich sofort den großen Denker erkannt. In den Datenbanken eurer minderwertigen Raumstation sind zahllose Errungenschaften verzeichnet, die du entwickelt hast.“


  Richard fühlte sich geschmeichelt, aber er war nicht dumm. „Lassen wir einstweilen die gegenseitigen Komplimente und schaffen stattdessen eine Basis des Vertrauens.“


  „Eine logische Entscheidung.“


  Und dann, einfach so, erzählte ihm die TRION-Intelligenz alles. Von dem Krieg zwischen dem Iilianischen Bund – der ersten Menschheit – und den Ash'Gul'Kon – genetisch veränderten einstigen Menschen –, der Auslöschung des Sternenreichs und den dunklen Archen.


  Richard war fasziniert.


  „Du hast keine Angst“, stellte die Kriegshand fest.


  Kaum zu glauben, dass ein Wesen sein gesamtes neuronales Abbild in eine Speichereinheit übertragen konnte. Davon war die Menschheit selbst im Jahre 2317 weit entfernt. Neuronale Restrukturierung kratzte lediglich an der Oberfläche.


  „Nein, das habe ich nicht.“


  Die Intelligenz berichtete weiter, von dem Tachyonentunnel, den genetischen Schlüsseln – zwei der Dynastien waren seit langer Zeit ausgestorben – und der letzten Möglichkeit seiner ehemaligen Herren auf Freiheit.


  Schließlich neigte Richard leicht den Kopf. „Ich hoffe sehr, du erzählst mir das alles nicht in der Hoffnung, dass ich dir dabei helfe, deine alten Herren zu befreien.“


  „Du bist ein Mann mit Visionen“, sagte die Kriegshand, ohne auf die Worte einzugehen. „Durch dein Wissen hast du die Menschheit über viele Jahre geprägt, dir gelang es, ganze Wissenszweige zu revolutionieren, doch eines ist dir niemals gelungen.“


  Richard hielt den Atem an. Woher wusste sein Gesprächspartner davon? „Jetzt bin ich gespannt.“ Er versuchte, den Schein von Überlegenheit zu wahren.


  Das holografische Abbild der Galaxis fiel in sich zusammen, und an seiner Stelle erschien ein leuchtend blauer Strang, der von sich verästelnden, blau flirrenden Adern umwabert wurde.


  „Das ist die Zeit“, sagte die Stimme. „Einmalig in ihrer Schönheit, ihrer Konsistenz, ihrer Perfektion. Egal, wie oft der Iilianische Bund zurückgereist ist, um Änderungen vorzunehmen, er hat stets versagt. Weißt du warum?“


  „Nein.“ Richard lauschte gebannt.


  „Es gibt Fixpunkte, die dafür sorgen, dass gewisse Dinge, wurden sie einmal erreicht, immer wieder zustande kommen.“ Weitere winzige Lichter erschienen innerhalb des Strangs. „Unsere Feinde haben meine Herren nicht auszulöschen vermocht, aber die Zeit als Waffe nutzen können, um sie einzukerkern. Jetzt werde ich dieses wunderschöne Gebilde ebenfalls benutzen, denn ich kann dir etwas bieten, was niemand sonst zu bieten hat.“


  „Ja?“, krächzte Richard.


  „Du arbeitest an einer ganz besonderen Maschine, nicht wahr?“


  Er zuckte zusammen. „Du kennst die Antwort.“


  Neben dem Zeitstrang erschien die Blaupause des Apparats als dreidimensionales Hologramm. „Der ewige Traum vieler Deterministen. Du willst ein Konstrukt erschaffen, das dazu in der Lage ist, auf der Basis eines gigantischen Informationsinputs die Zukunft vorauszusagen, um damit gleichzeitig zu beweisen, dass es Determinismus überhaupt gibt.“


  Richard konnte vor Spannung kaum noch atmen. Die Kriegshand hatte recht. Jahrzehntelang hatte er der Menschheit durch Erfindungen geholfen, hatte die Gesellschaft voranbringen wollen. Doch diese kleingeistigen Kreaturen in der Politik strichen Forschungsgelder an der falschen Stelle, während die Presse den Fortschritt um des Fortschritts willen verdammte. Und das alles nur, weil einer seiner Sonnenzapfanlagen der ersten Generation aufgrund einer Fehlfunktion ein paar Leben gekostet hatte.


  So wurde aus einem gefeierten Mann ein Paria. Sie zeigten mit dem Finger auf ihn und tuschelten. Richard wollte dieser Gesellschaft nicht mehr helfen, er lebte nur noch für seinen Traum.


  Er hatte Software-Agenten generiert, die das Wissen aus dem GalNet abschöpften, heimlich auf Hand-Coms und Implantate zugriffen und Daten sammelten. All die Informationen flossen zu einer Maschine, die den Input auswertete und Entwicklungen prognostizierte.


  Doch das reichte nicht. Richard wollte mehr. Um die Zukunft vorauszusehen, mussten selbst Gedanken ausgelesen werden, damit sie vorausberechnet werden konnten. Grundsätzlich wäre das möglich, wenn er durch ein Verfahren, das er entwickelt hatte – die Neuronale Restrukturierung – gewisse Grenzwerte vorgab.


  Doch letztlich war es eine fast unmöglich zu bewältigende Aufgabe, alle Äste und Blätter eines uralten, über Äonen gewachsenen Baumes zu analysieren und zu katalogisieren.


  Besäße er Zugriff auf das Saatkorn, könnte er die Entwicklung zur Wurzel verfolgen, dann ja, dann vermochte er alles Weitere von diesem Punkt an vorauszuberechnen. Doch die Menschheit war längst ein gewaltiges Gestrüpp, die Zeit des Saatkorns lange vorbei.


  „Der Determinismus besagt, dass es einst einen Anfangszustand gegeben hat, eine Initialzündung“, sagte die K.I., als habe sie seine Gedanken gelesen. „Was ich dir anbiete, ist nicht weniger als das.“


  „Wie bitte?“ Richard hörte den eigenen Herzschlag wild pochen.


  Das Blaupausenhologramm verschwand. Die Linie der Zeit schrumpfte zusammen und wurde zu einem einzelnen, golden funkelnden Oval. „Wenn du mir hilfst, den Plan zu vollenden, an dessen Schluss meine Herren aus ihrem Tachyonengefängnis befreit werden, biete ich dir nicht weniger an als den Anbeginn der Zeit. Ich werde einen gigantischen Tachyonentunnel schaffen, der dich an allen versiegelten Stellen des Zeitstroms vorbeiträgt, bis zum Anbeginn von allem. Du wirst das Sein höchstselbst verstehen, das Saatkorn, aus dem die Galaxis, aus dem alle Galaxien entstanden sind.“


  Richard starrte das kleine Ding an, das vor ihm schwebte. So und noch winziger war das Sein einst gewesen.


  Der Anfang von allem.


  Er konnte nicht nur miterleben, wie die Schöpfung geboren wurde, er vermochte zu beweisen, dass der Determinismus tatsächlich existierte. Sein Name würde in einem Atemzug genannt werden mit den ganz Großen, Einstein wäre nichts gegen ihn.


  Seine Gedanken hefteten sich an die Maschine.


  Er würde aus dem Ursprung eine Formel entwickeln können, einen Algorithmus. Die Grundlage von allem war Mathematik, und so konnte er mit den notwendigen Grundparametern alles berechnen, was noch kommen würde, auch ohne Input. Denn alles entstand aus etwas Anderem heraus, das vorher da gewesen war. Jeder Zustand entsprang aus einem Zustand.


  Als er seine Aufmerksamkeit wieder der Kriegshand zuwandte, konnte er die Aufregung nicht mehr verbergen. „Was muss ich dafür tun?“


  „Nicht weniger, als das Ende deiner Zeitlinie einleiten und eine neue entstehen lassen, in der du alle Fäden in der Hand hältst. Du musst die Menschheit zu einem Imperium vereinen, einen Körper mit der Protomaterie der Ash'Gul'Kon ausstatten, die Genschlüsselträger vereinen und den personellen Fixpunkt davon abhalten, die Vollendung des Plans zu vereiteln. Du wirst viele Leben leben, Richard Meridian, und Jahrhunderte existieren. Du wirst die Großen der Geschichte kommen und gehen sehen, die Körper wechseln, den Weg der Menschheit zwischen den Sternen bestimmen. Einen Teil des Weges wirst du alleine gehen müssen, einen Teil werde ich dich begleiten.“


  „Was ist, wenn ich versage?“ Die Worte waren heraus, bevor er sie zurückhalten konnte. Natürlich kam es nicht infrage, dass er scheiterte. Ein Richard Meridian scheiterte niemals.


  „In diesem Fall kommen deine Freunde ins Spiel“, sagte die Kriegshand. „Sollte es in der zweiten Zeitlinie nicht so funktionieren wie gedacht, werden wir noch eine dritte erzeugen können. Dafür benötigen wir Anika Magnus, Cassandra Bennet, Leroy Forest und die Brüder Jacob und Kevin Rosenbaum. Doch bedenke: Die dritte Linie ist die letzte Chance auf einen Sieg. Der temporale Fixpunkt liegt im Jahre 2267. Ist die Entscheidung gefallen, haben der temporale Fixpunkt und der personelle Fixpunkt sich getroffen, gibt es keinen weiteren Versuch.“


  Richard musste sich eingestehen, dass er bisher nur einen Teil von dem verstand, was die Kriegshand da erzählte. Andererseits war er Wissenschaftler genug, um zu wissen, dass sich manche Antworten erst im weiteren Verlauf des Forschens erschlossen.


  „Ich werde dir nun genau berichten, was du tun musst“, sagte die Kriegshand. „Es wird dauern, bis wir uns wiedersehen, denn obgleich ich quer durch alle Zeiten als ein Geistesabbild existiere, werde ich in der Vergangenheit noch nicht zusammengesetzt sein. Bist du also bereit?“


  Richard nickte. „Oh ja, das bin ich. Erzähl mir alles.“


  Und die Kriegshand der Ash'Gul'Kon, die TRION-Intelligenz, die K.I. aus dem Menger-Schwamm der vierten Iterationsstufe, legte ihre Pläne dar – der Jahrhundertplan nahm seinen Anfang.


  


   


   


   


   


   


   


  „Alles ist vorherbestimmt, Anfang wie Ende, durch Kräfte, über die wir keine Gewalt haben. Es ist vorherbestimmt für Insekt nicht anders wie für Stern. Die menschlichen Wesen, Pflanzen oder der Staub, wir alle tanzen nach einer geheimnisvollen Melodie, die ein unsichtbarer Spieler in den Fernen des Weltalls anstimmt.“ (Albert Einstein, 1879-1955)


   


   


   


   


   


  


   


  IL HYPERION, Arctica-System, 30. September 2267, 03:16 Uhr


   


  „Sie sollten sich wirklich beeilen.“


  „Ach, finden Sie, Commander Akoskin?“, gab Sarah McCall schnippisch zurück. „Was denken Sie denn, was ich hier tue? Mir die Fußnägel mit Schimmerlack besprühen?“


  Jayden musste bei dem Gedanken, dass die kaltblütigste der Zeitreisenden ihre Nägel lackierte, unweigerlich lächeln.


  „Die Sicherheitskräfte, die jeden Augenblick durch diese Tür stürmen, werden keine Fragen stellen, sondern uns mit Pulserschüssen durchlöchern“, erklärte er. „Obgleich Sie und ich eine gute Chance haben, einen Sprung aus dem Fenster des 33. Stockwerks zu überleben, mache ich mir ernste Sorgen um Commander Kensington und den Captain.“


  „Sicherheitskräfte kann man das kaum nennen“, murmelte Kensington. „Die hiesige Exekutive ist ein Witz. Das Syndikat hat alle Ebenen der Infrastruktur fest im Griff.“


  Jayden hielt den Blick auf die Tür gerichtet, ebenso seinen Pulser. Es stand außer Frage, dass sie mittlerweile entdeckt worden waren, die Software-Agenten lieferten keine Rückmeldungen mehr.


  Sarah McCall verstärkte ihr Bemühen noch, in den sicheren Speicher der hiesigen Habitatkuppel einzudringen, beobachtet von Commander Akoskin. Der ehemalige Assassine erinnerte ihn bei Einsätzen in seiner stoischen Art ein wenig an Alpha 365. Auch er behielt die Tür im Auge, in beiden Händen jeweils einen Pulser.


  Tess Kensington schaute ihrer Freundin McCall über die Schulter und Jayden konnte an dem ungeduldigen Blick, dem Lippenkauen und dem Auf- und Abwippen seiner Sensoroffizierin erkennen, wie wichtig ihr die Informationen waren. Immerhin sollten die Daten die HYPERION auf die Spur von John Kartess führen und damit auch auf die von Lieutenant Michael Larik, der vom Ketaria-Bund gefangen genommen worden war.


  „Ich werde so lange kämpfen wie notwendig und Miss McCall wird die Daten extrahieren, aber Sie, Captain, und Sie, Commander Kensington, sollten zum Schiff zurückkehren. Es ist nicht mehr sicher hier unten.“


  Jayden musterte seinen Waffen- und Taktikoffizier eindringlich. Das dichte schwarze Haar, die blauen Augen, die breiten Schultern: Der Mann war eine Kampfmaschine, und dank zahlreicher Körpererweiterungen würde er dem Sicherheitsdienst zweifellos einen heißen Empfang bereiten. Aber da war auch ein Bartschatten, der sonst nicht vorhanden war, ein Fleck auf der Uniform, eine leicht zitternde Hand. Seit der Enthüllung von Sjöberg, dass der Oberste Assassine, der Mann, den Akoskin hasste wie keinen anderen, in Wahrheit Richard Meridian war, schien sein Offizier die Fassung zu verlieren.


  Bei McCall von Zuverlässigkeit zu sprechen, glich gleichfalls eher russischem Roulette. Aktuell wollte sie Meridian aufhalten und Tess helfen. Das Gespräch mit ihrem alten Weggefährten, Jacob, hatte ebenfalls Wunder gewirkt. Trotzdem fürchtete Jayden jedes Mal wenn er sich umdrehte aufs Neue, dass sie ihm eine Laserklinge in den Rücken rammte.


  „Commander Kensington und ich bleiben“, sagte er. „Diese Operation ist zu wichtig.“


  Sie befanden sich im luxuriösesten Hotel innerhalb der zentralen Regierungskuppel von Arctica II. Hier war vor einigen Wochen John Kartess gewesen, und sie versuchten, seiner Spur zu folgen.


  Der Raum war feudaler eingerichtet als eine Villa auf Terra. Nur die Reichsten der Reichen konnten sich hier eine Suite leisten. Vom künstlichen Kamin bis zur Smart-Wall aus Saphirlas gab es alles. Die gesamte Front des Raumes war transparent gestaltet und bot einen Ausblick über das Innere der Kuppel und die Magnetschwebebahnen. An den Wänden hingen digitale Bilderrahmen, die dreidimensionale Inhalte projizierten.


  „Who wants to live foreveeeeer ...“, begann McCall zu singen.


  „Nicht hilfreich“, sagte Jayden.


  „Sie sind viel zu ernst.“


  „Es geht um unsere Galaxis“, mischte Akoskin sich ein. „Und um Meridian.“ Den Namen des Mannes, der zur zentralen Hassfigur der Menschheit geworden war, spuckte er förmlich aus. „Ein wenig Ernst ist vermutlich angebracht.“


  „Grundgütiger, jetzt fangen Sie auch noch damit an“, sagte McCall. „Als wir uns damals vergnügt haben und sie noch so taten, als seien Sie ein Playboy, hat mir das viel besser gefallen.“


  „Miss McCall“, sagten Jayden und Akoskin gleichzeitig.


  „Sarah“, sagte Kensington.


  „Tadaaa.“ Wie eine Zauberin, die gerade ihren besten Trick vorgeführt hatte, hob die Frau aus der Zukunft die Hände; und ignorierte geflissentlich die vorwurfsvollen Blicke. „Ich habe Zugriff auf den Computerkern des Habitats. Wir können ...“ Plötzlich riss sie die Augen auf.


  „Was ist los?“, fragte Kensington.


  Doch McCall konnte nicht mehr antworten. Ihr Körper begann zu zucken, Blut schoss aus der Nase. „Ich kann es spüren“, brachte sie noch hervor. „Die Tachyonenstruktur der Galaxis, sie verändert sich. Er beginnt mit dem Öffnungsvorgang.“


  Dann brach sie zusammen.


  Zwei Schritte und Jayden war bei ihr, gerade rechtzeitig, um sie aufzufangen. „Miss Kensington, Sie extrahieren die Daten.“


  „Aye, Sir.“


  In dem Augenblick zerbarst die Tür zur Suite in einer lauten Explosion. Die ersten Bewaffneten in schweren Servosuits kamen hereingestürmt, Partikelsalven zischten durch die Luft. Jayden warf sich schützend über McCall, aus deren Nase weiterhin Blut lief. Schnell zog er sie wieder hinter die Küchenabtrennung, wo Kensington mit fliegenden Fingern Daten auf eine mobile Speichereinheit übertrug.


  „Upload läuft“, sagte sie.


  Als McCall in Sicherheit war, erwiderte Jayden das Pulserfeuer. Akoskin stand im Eingang zum nächsten Raum, von wo aus er die Tür im Blick und freies Schussfeld hatte.


  Durch Punktbeschuss hatte er es geschafft, zwei Angreifer auszuschalten, sie lagen betäubt am Boden. Die übrigen hatten sich vor den Eingang zurückgezogen, vermutlich, um einen weiteren Vorstoß koordiniert durchzuführen. Jetzt wussten sie immerhin, dass der Eindringling im Computernetz kein kleiner Hacker war, sondern bewaffnetes Militär.


  Jaydens Hand-Com erwachte zum Leben. „Ishida an Außenteam.“


  „Schön, dass Sie sich mal melden, Commander.“


  „Nun, ich habe hier oben gerade nichts zu tun“, kam es zurück. „Sie wissen doch, Sir, wenn der Chef außer Haus ist, muss man die Gelegenheit nutzen, ein wenig zu entspannen.“


  „Ach, wir haben es auch gemütlich.“ Er deckte einen weiteren Soldaten mit drei Partikelsalven ein, dann musste er das Magazin wechseln. „Schauen gerade ein Action-Holo. Sehr real das Ganze. Und toller Sound.“


  „Dachte ich mir“, sagte Ishida. „Allerdings schlage ich vor, dass Sie das Holo abbrechen und sofort zur HYPERION translozieren. Rund um das Hotel wird schwere Artillerie in Stellung gebracht, man vermutet einen terroristischen Anschlag durch Feinde des Imperiums. Die gönnen Ihnen einfach keine Auszeit, Sir.“


  „Verdammt.“ Er schoss erneut. „Commander Kensington lädt soeben die Daten aus dem Speicher. Sarah McCall ist zusammengebrochen, Doktor Petrova soll sich bereithalten.“


  „Doktor Tauser ist das Gleiche passiert“, sagte Ishida. „Sein Zustand konnte auf der Krankenstation mittlerweile stabilisiert werden. Etwas scheint geschehen zu sein, das auf die Zeitreisenden Auswirkung hat, wie auch immer das nach mehreren Körpertauschen möglich ist. Und es gibt noch etwas, Sir.“


  „Nämlich?“


  „Imperator Sjöberg hat über Phasenfunk die Identität des fünften Genschlüsselträgers offenbart. Da wir hier weit außerhalb sind und die Relaiskette in den Randgebieten unzuverlässig funktioniert, kam die Nachricht erst jetzt im Arctica-System an.“


  Er warf einen besorgten Blick zu McCall, schaute kurz auf die Upload-Anzeige, die bei 88 Prozent stand, und schloss sich dann wieder Akoskin an, der weiter in Richtung Tür feuerte. „Wer ist es? Ihrer Stimme nach jemand, den wir kennen.“ Fast befürchtete er schon, seinen eigenen Namen zu hören. Zwar hatte die Bewahrerin des Wissens ihm mitgeteilt, dass er ein personeller Fixpunkt war, der in allen Zeitlinien eine ähnliche Entwicklung hin zu einem entscheidenden Ereignis machte, aber das schloss nicht aus, dass er gleichzeitig einer der Träger war. Oder Ishida?


  „Es ist John Kartess.“


  „Was?“ Jayden glaubte einen Moment lang, sich verhört zu haben.


  „Ja!“, rief Kensington. „Der Upload ist ... Was hat Sie gerade gesagt?“ Die Miene der schlanken blonden Frau, die sich als eine der durchsetzungsstärksten Offiziere seiner Mannschaft entpuppt hatte, entgleiste. „John ...?“


  Ein Trio aus Soldaten schob sich in den Raum.


  „I.O., translozieren Sie uns zurück. Jetzt!“


  Ishida verschwendete keine Zeit mit weiteren Diskussionen. Er vernahm noch, wie sie den Befehl an den Translokationsraum weitergab, dann tanzten auch schon die ersten goldgelben Funken in der Luft. Alcazar musste ihre subkutanen Transponder die ganze Zeit im Fokus behalten haben.


  Kensington riss noch gedankenschnell die mobile Speichereinheit aus dem Port des hiesigen Computerterminals, dann verschwand die Umgebung in dem puren rötlichen Gold der Wurmlochverbindung. Das bekannte Gefühl zu fallen überkam Jayden, als er durch das Wurmloch glitt, dann materialisierte er auf der Translokationsplattform.


  „Willkommen zurück an Bord“, sagte Lieutenant Alcazar.


   


  *


   


  Jayden stand an der Seite und beobachtete still, wie Doktor Irina Petrova Sarah McCall untersuchte.


  Die Krankenstation war zu dieser frühen Stunde nur mit der Delta-Schicht besetzt, weswegen das sonst typische Wuseln zahlreicher Weißkittel fehlte. Hier und da trottete ein müde dreinschauender Arzt mit einem Pad am Behandlungsraum vorbei oder ein Paramedic fragte die medizinische Datenbank ab.


  Das Licht der Leuchtstreifen war gedimmt worden, was aber nur einem geübten Beobachter auffiel. Die wenigen Patienten schliefen in den Biobetten, die Behandlungsräume waren leer, bis auf jenen, in dem Sarah McCall gerade untersucht wurde.


  „Da wünscht man ihr über Jahre die Pest an den Hals und macht sich am Ende doch Sorgen, was?“ Janis war leise wie ein Geist aufgetaucht und zwinkerte Jayden zu.


  „Nun ja, immerhin macht sie sich endlich mal nützlich und sprengt nicht irgendwas in die Luft.“


  „Ich glaube, unser Gespräch hat ihr gut getan. Und mir auch, wie ich zugeben muss.“ Bei dem Eingeständnis sah der alte Freund so aus, als ob er auf eine Zitrone gebissen hätte. Selbst um diese Uhrzeit wirkte Janis ausgeruht. Sein Vollbart war gestutzt, seine Augen überblickten wach das Geschehen. „Wenn wir den Kampf gegen Meridian zu den Akten legen können, beginnt hoffentlich für uns alle eine neue Zeit.“


  „Da gibt es immer noch Sjöberg.“ Jayden ballte die Fäuste.


  Janis winkte ab. „Sobald die Gefahr von außen fort ist, wird es im Inneren des Imperiums zunehmend gären. Bisher vermochte es kein Diktator der Geschichte, sich lange zu halten. Björn Sjöberg mag über neuartige Waffen und technische Spielereien gebieten, aber der menschliche Erfindungsreichtum ist dem am Ende immer überlegen.“


  „Das hoffe ich.“


  „Wie hat Kensington auf die Nachricht reagiert, dass ihre große Liebe der fünfte Schlüssel ist?“


  Jayden neigte leicht den Kopf. „Abgesehen von einem gehörigen Schrecken in der ersten Sekunde ist sie noch eifriger dabei, seine Spur aufzunehmen. Nach außen lässt sie sich nichts anmerken.“


  „So ist sie.“ Janis seufzte. „Aber unterschätze die Spannung nicht, unter der sie steht. Alpha 365 ist Kensingtons Freund, und er liegt dort hinten in einem Stasetank, dem Tod näher als dem Leben. Ihr Geliebter ist irgendwo da draußen, die gesamte Galaxis wird ihn nach dem Angebot von Sjöberg jagen. McCall ist ihre beste Freundin, und was mit ihr geschieht – was mit uns geschieht –, ist kaum erklärbar.“


  Doktor Petrova fuchtelte gerade mit ihrem Handscanner vor McCalls Gesicht herum, was diese dazu veranlasste, die Hand wegzuschieben. Ein heftiger Disput folgte. Obwohl die Frau aus der Zukunft eine Zunge besaß, schärfer als jede Laserklinge, gab es für ihn keinen Zweifel daran, wer gewinnen würde. Und tatsächlich: Kurz darauf verdrehte McCall genervt die Augen und Petrova führte ihren Scan fort.


  „Schön, dass du es erwähnst“, hakte Jayden ein. „Was genau ist denn eigentlich passiert?“


  Janis erschauderte. „Das ist schwer zu erklären.“


  „Versuch’s.“


  Nach kurzem Zögern begann der alte Freund stockend zu berichten: „Plötzlich hat mein ganzer Körper gebrannt. Es fühlte sich an, als würde ich in Flammen stehen. Dann kam dieses Gefühl, dass sich etwas veränderte, als würde die Luft um uns herum dicker. Mir fehlen die wissenschaftlichen Worte dafür, aber auf einer instinktiven Ebene war mir klar, dass es beginnt.“


  „Es?“


  „Stell dich nicht dumm“, sagte Janis vehement. „Meridian hat es eingeleitet. Er macht etwas mit dem Tachyonengefängnis. Schau nicht so entsetzt, es ist noch nicht offen, das würden wir vermutlich deutlich stärker zu spüren bekommen. Vergleichen kann ich es nur mit einer Bogensehne, die gespannt wird. Immer weiter und weiter.“


  Jayden nickte bedächtig. „Du glaubst, wenn die Sehne gespannt ist, wird der Pfeil eingelegt?“


  „Genauer, der Schlüssel, ja.“


  „Dann ist die Galaxis nur noch einen Schuss weit entfernt von einer Katastrophe.“


  Es zischte, als die transparente Tür zur Seite fuhr und McCall aus dem Behandlungsraum gestapft kam. „Als ob diese rückständige Technik etwas enthüllen könnte, das meinen Implantaten entgangen ist.“


  „Captain“, erklang die Stimme von CARA, der künstlichen Intelligenz des Schiffes, „ich würde es sehr begrüßen, wenn die Person mich nicht beleidigt.“


  „Auch das noch.“ McCall schlug sich vor die Stirn. „Momentan steht mir wirklich nicht der Sinn nach pubertierenden künstlichen Intelligenzen.“


  „Captain“, erklang es wehmütig aus dem Interkom.


  „Nein, wir sind jetzt alle ganz brav und benehmen uns.“ Manchmal kam er sich wirklich vor, als befehligte er einen fliegenden Kindergarten. „Momentan gibt es tatsächlich ernste Prioritäten.“


  „Darauf wollte ich soeben hinweisen“, sagte CARA pikiert. „Es wäre mir nicht im Traum eingefallen, mich auf ein Diskussionsniveau mit der Person zu begeben.“


  „CARA“, sagte Jayden gefährlich leise.


  „Tess konnte aus den Daten von Arctica II das nächste Ziel von John Kartess auswerten. Es handelt sich um das La Lumbre-System. Noriko hat bereits Kurs dorthin gesetzt und wir werden in wenigen Stunden dort eintreffen; es ist quasi – in Interlink-Geschwindigkeit gesprochen – nur einen Mäusesprung entfernt.“


  „Einen Katzensprung, CARA“, sagte er im Reflex. „Aber danke, ich komme gleich auf die Kommandobrücke.“


  „Danke für den Hinweis, Jayden.“


  Die K.I. verstummte.


  „Seien Sie nett zu ihr“, bat er McCall. „Vergessen Sie nicht, dass in CARA Biokomponenten verbaut sind. Sie besitzt simulierte Gefühle, auf einem Niveau, das wir kaum nachvollziehen können.“


  „Tut mir leid“, kam es zurück. „Das alles nimmt mich momentan tatsächlich auch ein wenig mit.“


  Es war selten, dass die Frau aus der Zukunft eine Schwäche eingestand.


  „Das geht uns allen so. Aber gerade jetzt müssen wir uns zusammenreißen.“


  „Natürlich. Wie geht es dir, Jacob?“ Sie wandte sich Janis zu.


  „Ich lasse euch beide alleine.“ Während die Zeitreisenden eine Unterhaltung begannen, begab Jayden sich zur Kommandobrücke. Es blieb zu hoffen, dass sie im La Lumbre-System mehr Glück hatten als auf Arctica. Die Zeit eilte ihnen in großen Schritten davon.


   


  *


   


  „Wir verlassen in wenigen Sekunden den Interlink“, meldete Lieutenant Peter Task.


  Jayden wechselte einen kurzen Blick mit Ishida, die fahrig eine Strähne ihres dunklen seidigen Haares aus der Stirn strich.


  Dann fiel die Interlink-Blase in sich zusammen und das Raumschiff tauchte bei einer Geschwindigkeit von 0,75 LG in das La Lumbre-System ein.


  „ÜL-Plattformen am Eintauchpunkt aussetzen, Kiesel ausschleusen“, befahl Jayden.


  „Überlichtplattform I wurde platziert, Kiesel werden ausgeschleust“, bestätigte Tess Kensington kurz darauf. Sie starrte konzentriert auf die Sensorkonsole, um im Notfall sofort handeln zu können.


  Normalerweise wurden die kleinen Aufklärer-Drohnen direkt nach dem Eintritt in ein System ausgeschleust. Unter Nutzung der Restgeschwindigkeit beschleunigten sie kurz, wechselten in den Phasenraum und verteilten sich über das gesamte Sonnensystem.


  Die Aufklärungsdaten wurden mittels gerichtetem Phasenfunk an das Schiff gesendet. Im Gegensatz zu den stationären ÜL-Plattformen lieferten die Sonden eine einmalige Aufklärung für die Stellarkartographie, brannten dann aus und zerstörten sich selbst.


  „Taktikprotokolle aktualisiert“, meldete Akoskin von der Taktik- und Waffenkonsole. „Keine unmittelbare Gefahr erkannt.“


  „Der Vektor führt uns auf direktem Weg zu der verlassenen Militärbasis, die auch John Kartess aufsuchen wollte“, erklärte Peter Task. Nachdenklich schaute er auf seine Konsole, und sofort begannen seine Finger über das Interface zu gleiten; er gab weitere Vektoren ein, um im Notfall sofort darauf zurückgreifen zu können.


  „Erste Daten gehen ein.“ Er schaltete die Übertragung auf die zentrale Holosphäre. „La Lumbre besitzt einen einzelnen Stern der Spektralklasse B4, zahlreiche unbewohnbare Planeten in direkter Nähe oder am Rand des Systems, einen Asteroidengürtel und eine einzige Welt in der habitablen Zone. Keine feindlichen Aktivitäten feststellbar.“


  „Sir.“ Erin Samura, die Stellvertreterin von Michael Larik hinter der Kommunikationskonsole, lauschte in ihr Headset. Die Frau aus dem afrikanischen Sektor von Terra besaß ebenholzfarbene Haut, feine Gesichtszüge und elegant drapiertes schwarzes Haar. Jedes Mal, wenn Jayden zu ihr hinsah, glaubte er, eine mystische Prinzessin vor sich zu haben. „Soeben geht eine verschlüsselte Prioritätsnachricht von Admiral Isa Jansen ein. Sie ist nur für Sie und Commander Ishida bestimmt.“


  „Commander Akoskin, Sie haben die Kommandobrücke“, sagte Jayden. „Halten Sie weiter Kurs.“


  „Aye, Sir.“


  Ishida und er gingen in seinen Bereitschaftstraum. Über dem Schreitisch schwebte das dreidimensionale Abbild des Space Navy-Logos der Solaren Republik.


  „Nachricht annehmen“, sagte Jayden, während er in seinen Stuhl und seine I.O. in den Besuchersessel sank.


  Das Logo verschwand, wich dem Gesicht von Admiral Isa Jansen.


  „Captain, Commander“, grüßte sie.


  „Admiral“, sagten beide gleichzeitig.


  „Kommen wir gleich zum Punkt: Zu behaupten, wir hätten ein Problem, wäre eine Untertreibung. Imperator Sjöberg lässt das gesamte Imperium nach John Kartess suchen, wer ihn tötet, wird belohnt. Meridian scheint alle anderen Schlüsselträger in seinen Besitz gebracht zu haben.“ Sie räusperte sich. „Leider muss ich Ihnen außerdem mitteilen, Captain Cross, dass wir den Kontakt zur JAYDEN CROSS verloren haben. An Bord befand sich Tasha Yost. Bevor das Raumschiff verschwand, sandte die Crew uns das aktuelle Logbuch.“ Sie massierte sich die Schläfen, als wäre eine Migräne im Anmarsch. „Es sieht so aus, als habe der Bund ein wenig in unseren Systemen herumgepfuscht. Das gab ihm Zugriff auf die Steuerung der JAYDEN CROSS. Es gibt nur zwei Möglichkeiten ...“


  „Wurde ... das Schiff zerstört?“


  „Wir wissen es nicht“, sagte Jansen. „Zerstört oder wrackgeschossen, nehmen wir an. Die MÖBIUS ist auf dem Weg zum letzten bekannten Aufenthaltsort der JC.“


  Die „guten“ Nachrichten schienen dieser Tage kaum abzureißen.


  „Bedauerlicherweise befand sich auch der neue Außenminister an Bord“, sagte Jansen. „Wenn das so weitergeht, will den Posten bald niemand mehr haben. Entschuldigung, Captain, das war taktlos. Aber ohne ein wenig schwarzen Humor schlage ich demnächst meinen Kopf gegen die Wand.“


  „Schon in Ordnung, Admiral“, gab Jayden zurück. „Ich kenne das Gefühl.“


  Ishida schlug die Beine übereinander. „Damit liegt unsere einzige verbliebene Chance bei John Kartess. Momentan fliegen wir ins La Lumbre-System ein. Augenscheinlich dachte er, dass der Ketaria-Bund dort eine verlassene Basis des Militärs übernommen hat.“ Gedankenverloren knabberte seine I.O. an ihrer Unterlippe. „Leider sind wir immer einen Schritt hinterher.“


  „Momentan ...“, begann die Admiralin, bevor sie in einem Photonenregen verschwand.


  An ihrer Stelle erschien das Gesicht eines Mannes, dessen Personalakte Jayden schon tausendmal studiert hatte. Einst trug er den Namen Captain Stark, doch mittlerweile war sein Körper übernommen worden von niemand anderem als Richard Meridian.


  „Hallo Björn“, sagte er, die Lippen zu einem zynischen Lächeln verzogen. „Ich hoffe, du verzeihst, dass ich diesen öffentlichen Weg wähle, aber so kannst du dich nicht länger hinter deiner I.S.P. verstecken. Deine nette kleine Idee, auf John Kartess ein Kopfgeld auszusetzen, ist wirklich amüsant, bedenkt man, dass ich ihn längst in sicherem Gewahrsam habe.“ Er lachte befreit auf. „Du kommst zu spät – schon wieder. Das muss dich doch langsam ärgern. Wie auch immer, ich habe die Gravitationsgeneratoren aktiviert und damit den Öffnungsvorgang eingeleitet. Aber sei kein schlechter Verlierer.“


  Er tippte auf mehrere Icons auf der Konsole außerhalb des Kamerafeldes. Am unteren Rand des Holos gingen Koordinaten ein. „Monatelang habt ihr alle meine Raumstation gesucht, wolltet mir Steine in den Weg legen, mich aufhalten. Nun habt ihr verloren. Du, die Republik, die Parliden, die Zukunftsrebellen und alle anderen. Wenn ihr euch beeilt, kommt ihr womöglich noch rechtzeitig, um meinen Triumph mitzuerleben. Was sagst du, Björn? Bist du bereit für einen letzten kleinen Plausch unter alten Freunden? Oder verkriechst du dich in deinem Sol-Center, großer Imperator.“


  Ein hämisches Lachen folgte, dann fiel die Projektion in sich zusammen.


  Das Abbild von Jansen kehrte zurück. Sie wirkte noch ein wenig verwirrt, fasste sich aber schnell. „Captain, Sie sind von all unseren Schiffen den Zielkoordinaten am nächsten.“


  Jayden gab die Daten in seine Konsole ein und sandte sie an die Brücke. „Cross an Akoskin, neuer Kurs auf die übertragenen Koordinaten, Höchstgeschwindigkeit.“


  „Es ist offensichtlich eine Falle“, sagte Ishida.


  „Natürlich ist es das“, gab die Admiralin zurück. „Bedauerlicherweise spielt das keine Rolle. Björn ist nicht dumm, auch er wird wissen, dass Meridian ihn nur provozieren will. Trotzdem muss er zu der Station fliegen, andernfalls ist der Mistkerl nicht aufzuhalten. Für uns gilt das Gleiche.“


  „Vermutlich wird Sjöberg dabei eine kleine Flotte im Schlepptau haben“, überlegte Jayden laut.


  „Zweifellos. Aber auch damit rechnet unser Masterplaner sicher“, sagte Jansen. „Beobachten Sie, Captain. Falls Sie den Plan sabotieren können, tun Sie es.“ Sie studierte ein Pad, das ihr jemand außerhalb des Kamerafeldes reichte. „Ich ziehe ein kleines Einsatzkommando zusammen, das Ihnen folgt und am Rand des Systems in Position geht. Sollten Sie glauben, dass diese Schiffe einen Unterschied machen, rufen Sie sie herbei.“


  „In Ordnung, Admiral. Danke.“


  „Viel Glück Ihnen allen. Wenn wir uns das nächste Mal sprechen, wird die Galaxis entweder gerettet sein oder am Abgrund stehen. Ich fürchte, das hängt zum Teil davon ab, wie gut Sie sich schlagen.“


  Die Holosphäre erlosch.


  „Danke für die aufmunternden Worte, Admiral. Und dass Sie keinen Druck aufbauen, rechne ich Ihnen hoch an“, sagte Jayden zur Tischplatte.


  Ishida lächelte. „Jansen konnte das mit den Peptalks noch nie so gut. Aber Sie sollten das positiv sehen, Captain. Falls wir versagen, ist die Wahrscheinlichkeit ziemlich groß, dass wir sterben. Das folgende Chaos müssen die anderen ausbaden.“


  Jayden zog eine Braue in die Höhe und erwiderte trocken: „Und ich dachte, Jansen gibt lausige Peptalks.“


  Gemeinsam kehrten sie zurück auf die Kommandobrücke.


   


  *


   


  Terra


   


  „Dieser blöde kleine Scheißkerl“, fluchte Björn lauthals. Er stand abwartend am Aufzug, während Harrison letzte Gespräche mit seinen Leuten führte.


  Vor wenigen Minuten hatte Admiral Jeff Hunt ihm mitgeteilt, dass die Flotte bereit war. Die EMPIRE wartete darauf, dass der Imperator an Bord kam.


  „Alle Instruktionen sind verteilt, die neuesten Daten auf meinem Pad“, sagte Harrison keuchend. „Tut mir leid, hat etwas länger gedauert.“


  Björn winkte ab. „Richard wird die Galaxis nicht diesen Kreaturen zum Fraß vorwerfen, bevor ich dort bin, um dabei zuzusehen. Trotzdem sollten wir keine Zeit mehr verlieren.“


  Gemeinsam betraten sie den multidirektionalen Lift, der sie aus dem Untergrund nach oben trug.


  „Wo ist Abigail?“, fragte Harrison, dem erst jetzt aufzugehen schien, dass sie lediglich zu zweit waren. „Wollte sie nicht mitkommen?“


  Björn nickte. „Irgendwas hat sie erwischt. Schweißausbruch, Fieberschübe, sie hat sich schon zwei Mal übergeben“, erklärte er. „Momentan verkriecht sie sich in ihrem Labor. Wir halten sie per Phasenfunk auf dem Laufenden.“


  „Na, das nenne ich Timing“, sagte Harrison. „Da beschäftigt sie sich monatelang mit dieser Helix-Sache, den Verlorenen Kindern und all dem Zeug, und jetzt bekommt sie das Finale nicht einmal mit.“


  Björn schwieg dazu. Außer Abigail und ihm selbst kannte niemand innerhalb der Führungsriege des Imperiums die Wahrheit. Er selbst, Björn Sjöberg, Imperator einer galaktischen Großmacht, war ein Klon von Richard Meridian. Ursprünglich dazu gedacht, als Gefäß für dessen Geist zu dienen, was jedoch – ungewollt – durch Sarah McCall vereitelt worden war. Und als wäre das nicht genug, waren Teile seiner DNA außerirdischen Ursprungs.


  Anfangs hatte Björn vermutet, dass er selbst ein Genschlüsselträger sein könnte, den Gedanken aber recht schnell verworfen. Richard hatte sich kaum opfern wollen, um das Tachyonengefängnis zu öffnen.


  Trotzdem musste er etwas im Sinn gehabt haben. Der Gedanke lag nahe, dass es sich bei dem außerirdischen Anteil von Björns DNA um Elemente eines Ash'Gul'Kon handelte. Was lag näher, als sich selbst den neuen Herren gleichzumachen, damit diese einen als ebenbürtig akzeptierten.


  Er grinste böse. Möglicherweise ergab sich dadurch sogar ein Vorteil für das Imperium, falls es nicht gelang, Richard aufzuhalten.


  Der Lift hielt.


  Gemeinsam stiegen sie in das bereitstehende Shuttle, das sie in den Orbit zur EMPIRE brachte. Björn ließ die Ehrenbezeugungen stoisch über sich ergehen, als sie das Raumschiff betraten. Kurz darauf legten sie ab.


  Das blau funkelnde Juwel namens Terra fiel schnell zurück, verschwand schließlich in der Dunkelheit des Alls. Unweigerlich fragte sich Björn, wann er zurückkehren würde.


  Und komme ich als Sieger oder Besiegter?


  Auf jedem Schritt des Weges hatte er einen Plan gehabt, bis jetzt. Sie standen vor einem Ereignis, das auf die eine oder andere Weise alles verändern konnte, verändern würde. In diesem Augenblick kam er sich so winzig vor, so klein, im Angesicht der Bedrohung.


  Irgendwann wechselte die EMPIRE in den Interlink und flog der Entscheidung entgegen.


   


  *


   


  Tikara II


   


  Admiral Santana Pendergast trat an die Glasfront und schaute hinaus über die Oberfläche von Tikara II, jener Welt, die jahrelang als „Die Slums der Union“ bezeichnet worden war. Unweigerlich überzog ein Lächeln ihr Gesicht.


  „Es ist beeindruckend, nicht wahr?“, erklang die Stimme von Yoshio Zhang. „Was aus Dreck werden kann.“


  Santana wandte sich um, eine Braue fragend in die Höhe gezogen. „Solche Worte aus deinem Mund?“


  Er schnaubte, trat mit wenigen Schritten an ihre Seite. „Das war vielleicht nicht politisch korrekt, aber doch ehrlich. Nachdem Sjöberg den Planeten mit radioaktiven Sprengköpfen eingedeckt hatte, hätte hier unten niemand mehr überlebt. Wir haben die Radioaktivität beseitigt, Schiffe zu Produktionsstätten gemacht, die Infrastruktur wieder aufgebaut und eine florierende Wirtschaft errichtet.“


  Tatsächlich befanden sie sich im Zentrum einer blühenden Metropole. Rings um das Gebäude, von dem aus Santana diese Welt regierte, waren die Straßen gepflastert, die Nahrungs- und Wasserversorgung intakt, Gleiter flogen durch die Luft und gigantische Wolkenkratzer aus Glas ragten in die Höhe.


  „Die Menschen haben nach jemandem gegiert, der sie nicht als minderwertig und dumm bezeichnet, der sie tatsächlich unterstützt.“ Sie deutete auf einen rotierenden Globus über einer kleinen Holosphäre. Die Kontinente und Teile der Meere waren mit Farbmarkierungen versehen. Die grünen Flächen stellten jene Bereiche dar, in denen normale Zivilisation, eine solide Infrastruktur und Ordnung herrschten. Die blauen Markierungen standen kurz vor dem Übergang zum Grün. Einzig die roten Flächen machten noch Probleme, stellten jedoch nur drei Prozent der Gesamtoberfläche. „Es ist fast geschafft.“


  Yoshio nickte. „Die übrigen Randwelten, die wir eingliedern konnten, zeigen ebenfalls ein starkes Wirtschaftswachstum.“


  „Ich habe auf zwei der Planeten die Pressefreiheit wiederhergestellt“, sagte sie.


  „Und?“


  „Die Menschen sind uns dankbar. Überwiegend positive Meldungen.“


  Der hochgewachsene Mann aus dem japanischen Sektor der Erde, der mit ihr und Jayden Cross gemeinsam in der zweiten Zeitlinie den Widerstand organisiert hatte, nickte abgehackt. „Sie haben Wasser und Nahrung, ihre Kinder sind gekleidet, das Bildungsniveau steigt an.“


  „Nun stellst du dein Licht aber unter den Scheffel“, sagte Santana. Eine graue Haarsträhne verirrte sich auf ihre Stirn; sie strich sie fort. Im Gegensatz zu vielen anderen legte sie keinen großen Wert auf den äußerlichen Schein von Jugend, daher hatte sie die Haarpigmente in ihrem natürlichen Ursprung belassen. „Wir konnten in jedem unserer Systeme eine solide Militärpräsenz einrichten. Die Menschen merken, dass sie beschützt werden. Der Zulauf an neuen Rekruten für die Space Fleet ist enorm und die Schiffsneubauten werden rasant in Dienst gestellt.“


  Jetzt lächelte Yoshio. „Es freut mich, dass du das so siehst. Aber du hast mich nicht hierher gerufen, damit wir uns gegenseitig erzählen, wie toll wir sind, oder?“


  Santana lachte.


  Gemeinsam gingen sie zum Couchbereich. Der Raum war eine Mischung aus Wohn- und Arbeitszimmer, sie verbrachte die meiste Zeit hier.


  „Ich mache mir Sorgen“, sagte sie frei heraus. „All diese Daten um Sjöberg und Meridian.“ Sie seufzte. „Erst stellt sich heraus, dass in unserer Zeitlinie gar nicht Sjöberg geherrscht hat, sondern der wahnsinnige Wissenschaftler im Körper von Sjöberg. Dann kommt Cross lebend aus der Zukunft zurück, und wir erfahren von dem Plan um die ...“ Sie warf einen kurzen Blick auf ihr Pad. „Ash'Gul'Kon.“


  Yoshio musterte sie einen Moment durchdringend. Schließlich lehnte er sich auf der Couch zurück und bildete mit den Händen eine Raute. „Du willst in das System fliegen?“


  „Du kennst mich einfach zu gut.“


  Nachdenklich wanderte sein Blick ins Leere. „Santana, du warst die einzige, die auf der Akademie meine strategischen Simulationen aufbrechen konnte. Du bist zu intelligent, als dass du nicht siehst, was Meridian will.“


  Sie winkte ab. „Jeder Trottel weiß, was er will. Seine Feinde in eine Falle locken. Aber sieht er uns noch als solche an? In den letzten Monaten waren wir absichtlich ruhig, haben unser Territorium nicht ausgeweitet. Und das, obwohl sich Arctica gut in unserem Verbund machen würde. Damit dürften wir sowohl von Sjöbergs als auch von Meridians Radar verschwunden sein.“ Sie hob die Hand, um ihn davon abzuhalten, sie zu unterbrechen. „Seit wir den Pakt mit der Eriin-Allianz geschlossen haben, verzichten diese darauf, Schiffe aufzubringen, gehen sogar gegen jene aus den eigenen Reihen vor, die sich daran nicht halten.“


  „Das mag sein“, sagte Yoshio leise. „Aber letztlich können die anderen Mächte uns gut einschätzen. Sjöberg und Meridian wissen, dass wir sie erledigen wollen und lediglich unseren Stand zementieren. Da unsere Späher gefangen genommen wurden, weiß auch die Republik, dass wir an Pearl interessiert sind – oder dem, was sich dort befindet. Niemand hält uns für seine Freunde.“


  „Das spielt keine Rolle“, sagte sie entschieden. „Yoshio, was auch geschehen mag, wir müssen davon erfahren, sobald es passiert.“


  Erst zögerlich, doch schließlich überzeugt nickte er. „Das sehe ich ein. Aber niemand ist so dumm und setzt das Staatsoberhaupt in ein Raumschiff mitten ins Kampfgebiet – sieht man mal von Sjöberg ab. Kaum zu glauben, dass ein so dummer Mensch alles in Trümmer geschlagen hat, was die Menschheit über die Jahrzehnte aufbaute.“


  „Ich ...“


  „Weder du noch ich werden auf einem Raumschiff sein, das dorthin fliegt“, sagte er. „Unsere gesamte Gesellschaft ruht auf einem fragilen Fragment. Du und ich halten das Ganze zusammen. Das Militär benötigt mich, die Zivilgesellschaft dich.“ Er schüttelte traurig den Kopf. „Bis jetzt sind wir schlicht und ergreifend zwei Diktatoren, die ihr kleines Reich aufbauen. Sollten wir verschwinden, bricht alles zusammen.“


  „Ich weiß.“ Sie ballte die Fäuste. „Wir tun, was nötig ist.“


  „Immer“, sagte er. „Daher bleiben wir hier. Ich suche die Besten der Besten aus, stelle eine kleine Flotte zusammen, die sich ansehen soll, was im Zielgebiet geschieht. Danach sehen wir weiter.“


  „Wenn es ein ‚Danach‘ gibt.“


  „Seit wann bist du so pessimistisch?“


  Santana legte ihr Pad auf den Glastisch. „Yoshio, dieser Mann hat zwei Zeitlinien ausgelöscht, seinen Plan eine kleine Ewigkeit lang verfeinert und jeden getötet, der ihm im Weg stand. Mittlerweile traue ich Richard Meridian alles zu.“


  Er bedachte sie mit einem Lächeln. „Sehr gut, deine Instinkte sind also noch nicht eingeschlafen. Ich sehe das wie du: Der Mann ist gefährlicher als jeder andere Feind. Umso vorsichtiger müssen wir sein.“


  Sie schwiegen für eine Weile, hingen ihren Gedanken nach.


  Schließlich begannen Sie, Pläne für die Zukunft zu schmieden. Sollte es eine geben.


   


  *


   


  IL HYPERION, Auf dem Weg nach TrES-2 (750 Lichtjahre von Terra entfernt), 01. November 2267, 09:08 Uhr


   


  „Nun machen Sie schon“, Ishida wedelte aufgeregt mit der Hand, worauf Sarah McCall sie wütend anfunkelte. „Ich hab schon ein paar Jahre auf dem Buckel, wissen Sie. Da ist Frau nicht mehr so hektisch.“


  „Endlich mal ein wahres Wort“, warf Lieutenant Commander Giulia Lorencia ein. Die Abneigung, die sie der Zeitreisenden entgegenbrachte, schien sich mit jedem Tag zu steigern.


  „Sie giftige alte Hexe.“


  „Wer ist hier gleich noch mal alt?“, gab die L.I. keck zurück.


  „Sir, soll ich den Sicherheitsdienst rufen?“, fragte Akoskin trocken.


  Jayden grinste. Ein Grinsen, das auf seinem Gesicht erstarb. Alpha 365 würde nicht mit ihnen anstoßen können.


  Doktor Petrova deutete seinen Blick korrekt. „Wir tun alles, was in unserer Macht steht, damit unser Gefühlsexperte bald wieder bei uns ist.“


  Nun grinsten alle reihum. Vermutlich hätte der emotionslose Sicherheitschef jetzt fragend die Braue in die Höhe gezogen.


  „Kaum zu glauben“, sagte Kensington versonnen, während sie ihr langstieliges Champagnerglas betrachtete, das McCall als erstes gefüllt hatte. „Schon zwei Jahre.“


  „Ich dachte, wenn wir schon nicht wissen, was die Zukunft bringt, sollten wir die Gelegenheit nutzen, wenigstens diesen besonderen Tag zu feiern“, erklärte Ishida. „Viele Schiffscrews halten in der heutigen Zeit nicht so lange durch.“


  „Sie alter Schluckspecht“, sagte McCall zwinkernd. „Sie wollen doch nur Sekt trinken.“


  Die I.O. lachte. „Das gehört praktischerweise dazu.“


  Jayden ließ den Blick versonnen über seine Crew schweifen. Während die HYPERION sich dem Zielsystem näherte, in weniger als einer Stunde würden sie es erreichen, standen sie alle mit Sektgläsern bewaffnet auf der Kommandobrücke. Ishida war es gewesen, die plötzlich – eine Flasche in der Hand – hereingestürmt kam.


  Erneut schaute seine I.O. auf die Uhr. „Ist jeder versorgt? Gut.“ Sie drehte sich zu Jayden. „09:08 Uhr, perfekt. Genau vor zwei Jahren, am 1. November 2265, um 09:08 Uhr, hat das Shuttle Sie auf der HYPERION abgesetzt, Captain.“


  Ihm wurde warm ums Herz. „Wo Sie mich durch die unfertigen Gänge geführt haben und sich einen Spaß daraus machten, dass ich das neue Incept-System noch nicht kannte. Wegen Ihnen, I.O., lag mir ein Steinbrocken im Magen. All die Vorurteile. Heute weiß ich, dass mir keine bessere Stellvertreterin hätte zugeteilt werden können.“ Er wandte sich an die anderen. „Das gilt für Sie alle. Dass wir so lange jede Hürde gemeistert haben, ist ein Gemeinschaftserfolg.“


  „Hört, hört“, sagte Petrova. Sie prosteten sich gegenseitig zu und tranken kleine Schlucke.


  „Wissen Sie, Sir, ich hielt Sie für ein Weichei“, sagte Ishida. „Einen Welpen, dem man viel zu früh das Kommando übergeben hatte.“


  Jayden verschluckte sich. „Und was hat Ihre Meinung geändert?“


  „Lassen Sie mich nachdenken. Sie sind mit einem Rentalianer mitten in ein Parlidensystem gestürmt, um dem Schiff zu helfen. Sie haben Ihr – und unser aller Leben natürlich – während der Schlacht um NOVA riskiert, haben ein Harakiriunternehmen auf die Raumstation im Stillen Sektor angeführt.“ Bei diesen Worten warf sie McCall einen durchdringenden Blick zu. „Sie haben Johnston fertig gemacht, die HYPERION zurückerobert, mal eben KASSIOPEIA unterwandert, um mich zu retten zu können, und ...“


  „Gut, gut.“ Er grinste verlegen. „Das war eindeutig meine Sturm-und-Drang-Phase.“


  Die Bilder all der zurückliegenden Abenteuer stiegen in seinem Geist empor. Ishida hatte recht: Eine Serie an Herausforderungen lag hinter ihnen, die kaum eine andere Crew vorzuweisen hatte. Eine Mischung aus Können und Glück hatte sie all das durchstehen lassen, mit verhältnismäßig geringen Verlusten.


  Die Bilder von Captain Ivo Coen entstanden in seinem Geist. Der Kommandant der NOVA-Station war durch das Erios-Virus gestorben. Er lächelte, als er an Santana Pendergast dachte. Die durchsetzungsstarke Admiralin hatte sich geopfert, um die Präsidentin vor einem Anschlag des Ketaria-Bundes zu retten.


  Wir können nicht alle alles überleben.


  Er bedachte jeden seiner Leute mit einem kurzen Blick.


  Ishida, die vom wahnsinnigen E.C. Johnston einen Teil ihres Gehirns weggesprengt bekommen hatte. Tess Kensington, die beinahe bei der Schlacht um NOVA den Tod gefunden hatte. Lukas Akoskin, den ehemaligen Assassinen, der im Kampf gegen die Loyalisten von Sjöberg sein Können bewiesen hatte. Den stets abgelenkten Peter Task, der das Schiff durch Sturm und Waffenfeuer steuerte. Giulia Lorencia, die den Antrieb selbst mit einer Büroklammer, Spucke und einem Kaugummi zum Laufen bringen konnte.


  Janis Tauser, seinen alten Freund, der ihm auf der Akademie den Weg in die Unabhängigkeit gezeigt und sich später als der sechste Zeitreisende entpuppt hatte.


  Doktor Irina Petrova, die das Leben von Michael Larik, Noriko Ishida und ihm selbst mehr als einmal gerettet und sich trotz ihres kurzfristigen Paktes mit Michalew die Freundschaft und den Respekt der gesamten Crew verdient hatte.


  Einzig Michael Larik und Alpha 365 waren abwesend.


  „Auf abwesende Freunde“, fügte er hinzu und hob sein Glas.


  „Auf abwesende Freunde“, kam es als mehrstimmiges Echo zurück.


  Hier und da begannen die Offiziere zu plaudern, die Spannung fiel von ihnen ab. Tatsächlich machte sich eine ausgelassene Stimmung breit.


  Jayden beobachtete und nahm das Bild in sich auf. Er würde jederzeit für sie alle kämpfen, doch sie legten sich mit Mächten an, die weit außerhalb ihrer Vorstellung lagen, stellten sich einem über Jahrhunderte geschmiedeten Plan entgegen. War da die Annahme logisch, dass sie alle mit heiler Haut davonkamen?


  Ich werde auf jeden Fall alles dafür tun!


  Jayden nahm den letzten Schluck Sekt.


   


  „Immer dieses Süßholzgeraspel“, sagte Sarah McCall. „Da wird einem ja schlecht.“


  Tess grinste. „Tu doch nicht so, du genießt solche Momente, willst es dir nur nicht eingestehen.“


  „Pfff.“ Sie wedelte mit der Hand. „Bist du jetzt unter die Hobbypsychologen gegangen?“


  Sie ließ das Gestichel von sich abprallen und genoss den Blick auf die schwatzenden und lachenden Offiziere. Seltsamerweise fühlte sich das alles – obwohl sie kurz vor einer Schlacht standen, da war sie sich sicher – richtig an. Und gut. „Ich wünschte, meine Eltern hätten das alles noch sehen können.“


  „Was?“, fragte Sarah. „Dass ein Wahnsinniger aus der Zukunft durchdreht und Gott spielt?“


  „Dass ich glücklich bin“, sagte sie. „Hier, mit Freunden. Fehlt nur John. Aber den hole ich zurück, darauf kannst du dich verlassen.“


  Sarah setzte zu einer Erwiderung an, dann sah sie Tess' Entschlossenheit und ihre Gesichtszüge wurden weich. „Ich helfe dir dabei. Was es auch kostet, wir holen deinen Kerl da raus. Danach kümmere ich mich um Richard.“ Ein böses Funkeln trat in ihre Augen. „Endlich können wir unser persönliches Gespräch von damals fortführen.“


  Tess hob ihr Sektglas. „Eines kann ich dir versprechen: Niemand wird dir einen Vorwurf machen, wenn du ihn erledigst.“


  Sie stießen an.


   


  „Wie fühlen Sie sich?“


  „Sollte ich das nicht eher Sie fragen?“ Janis hob sein Sektglas an und leerte es in einem Zug. „Immerhin bin ich der Psychologe.“


  „Ich bin Ärztin“, sagte Irina. „Das ist quasi dasselbe. Außerdem bin ich kein Zeitreisender, der vor Kurzem die große Aussprache mit seiner alten Weggefährtin hatte und in Kürze dem Erzfeind gegenübersteht.“


  Er winkte ab. „Bitte, damit habe ich längst meinen Frieden gemacht.“


  „Janis, Richard Meridian hat Ihren Bruder getötet“, sagte sie geradeheraus. „Sie können sonst wem erzählen, dass Sie ‚damit Ihren Frieden gemacht‘ haben. Ich glaube Ihnen das nicht. Möglicherweise belügen Sie sich selbst, aber sollten Sie ihm gegenüberstehen ...“ Sie zuckte mit den Schultern. „Trotz allem sind auch Sie nur ein Mensch.“


  Er ließ sich nichts anmerken, doch innerlich spürte Janis eine Hand, die sich schmerzhaft um seine Eingeweide schloss. Tatsächlich hatte er das Kommende schon tausendmal überdacht. Richard Meridian war längst mehr als nur ein Mann. Er war eine bösartige Legende. Unzählige Male in der Vergangenheit hatte Janis sich vorgestellt, wie es sein mochte, ihn zu töten. Doch er schüttelte den Kopf. Dieser Körper, den er für sein letztes Leben bewohnte, kam mit einer Verantwortung und einem Versprechen. Jeden Tag aufs Neue musste er sich dem würdig erweisen. Das tat er nicht, indem er jemanden tötete, ganz egal, wer das sein mochte, sondern indem er Leben bewahrte; den Menschen half.


  „Glauben Sie es oder nicht, Irina, ich habe meinen Frieden gemacht.“ Er stupste ihr Sektglas mit seinem leeren an. „Was auch geschieht geschieht.“


   


  „Sie vermissen Larik“, sagte Peter Task.


  Lukas nickte. „In der kurzen Zeit unseres gemeinsamen Dienstes ist er mir ein Freund geworden, ja.“


  „Ich habe 236 Szenarien entworfen, wie die Sache ausgehen kann“, erklärte der Navigator, der sich sichtlich Mühe gab, im Hier und Jetzt zu verweilen und sich nicht von all den tausend Kleinigkeiten ablenken zu lassen, die gewöhnliche Menschen filtern konnten. Er vermochte das nicht mehr. „Larik wird lediglich in 101 davon getötet. Seine Überlebenschance liegt damit höher als 50“ Prozent.“


  „Ähm. Das freut mich zu hören.“ Allein die Tatsache, dass Peter Task seine Aufmerksamkeit darauf fokussierte, war eine nette Geste. „Sie wissen, Peter, dass Sie jederzeit – ob auf dem Erholungsdeck oder in der Sporthalle – dazu eingeladen sind, sich uns anzuschließen. Sie müssen Ihre Freizeit nicht alleine verbringen, isoliert von allen anderen.“


  „Doch“, sagte Task, „damit leerte er sein Glas und ging zurück zur Navigationskonsole. „Das muss ich.“


   


  „Tauser wird auf der Kommandobrücke bleiben“, sagte Noriko. „Du bist auch dazu eingeladen.“


  „Danke“, erwiderte ihre Lebensgefährtin und lächelte. „Aber mein Platz ist im Maschinenraum. Mein Stellvertreter hat Software-Scheuklappen. Wenn ich den an die Hardware lasse, jagt er das Schiff in die Luft.“


  Noriko kicherte. „Immerhin scheint ihr mittlerweile gut miteinander auszukommen. Wenn man die vorherigen Schwierigkeiten bedenkt.“


  „Nun ja ... vielleicht.“


  „Stell dich nicht so an. Er ist gut.“


  „Jaja, ich weiß.“


  Petrova verabschiedete sich und verließ die Kommandobrücke. Janis Tauser nahm auf einem weiteren Besuchersessel neben Sarah McCall auf dem Kommandopodest Platz. Zwei Zeitreisende vereint, kam es Noriko in den Sinn.


  Auch Kensington und Akoskin nahmen wieder hinter ihren Konsolen Platz.


  „Acht Minuten bis zum Austritt im Zielsystem“, meldete Lieutenant Task.


  „Viel Glück“, sagte Noriko und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.


  „Dir auch.“ Damit verließ Giulia die Kommandobrücke.


  Noriko sank in ihren Sitz. „Dann sind wir wohl soweit.“


  „Es geht los“, sagte Captain Cross.


  „Wir verlassen den Interlink-Flug in 5 ... 4 ... 3 ... 2 ...“


   


  *


   


  Im gleichen Moment, in dem die HYPERION ihren Interlink-Flug beendete und wieder Teil des normalen Raums wurde, manifestierte sich ein Stechen in Norikos Schädel. Der Schmerz kam so abrupt, dass sie aufkeuchte.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Captain Cross. Besorgt sah er von seinem Kommandodisplay auf.


  „Bestens.“ Sie aktivierte ihren Hand-Com und betätigte ein Steuericon, worauf ihr Implantat ein leichtes Schmerzmittel in den Körper abgab. Die Implantate waren Standard in der Flotte, versorgten den Körper mit den fehlenden notwendigen Vitaminen und Mineralstoffen, die in einer künstlichen Umgebung wie in einem Raumschiff nicht in ausreichendem Maße zugeführt werden konnten. Doktor Petrova hatte ihr für Notfälle ein Schmerzmittel in das Chip-Depot getan. „Nur Kopfschmerzen.“


  Cross nickte langsam, er hatte verstanden. Norikos Sensibilität erwachte zunehmend. Sie konnte sowohl die Anspannung auf der Kommandobrücke spüren als auch die Veränderung im Raum-Zeit-Gefüge dort draußen. Es war ein Gefühl ähnlich jenem, das sie in der Gravitationssenke verspürt hatte, kurz bevor Ione Kartess die Raumzeit perforiert und Kontakt mit ihr hergestellt hatte.


  „Kiesel wurden abgesetzt, ÜL-Plattformen ebenfalls“, meldete Tess Kensington. „Erste Daten gehen ein.“


  Die Holosphäre erwachte mit einem Summen. Die Kiesel übertrugen ihre Sensordaten mittels gerichtetem Phasenfunk, wodurch recht schnell ein aktuelles Bild des Sonnensystems entstand.


  „TrES-2“, kommentierte Kensington. „Ein Mehrplanetensystem, 750 Lichtjahre von Terra entfernt. TrES-2b ist die zentrale Welt und umkreist den Stern GSC 03549-02811 alle 2,471 Tage. Der Planet fällt in die Rubrik Hot Jupiter; er besitzt eine hohe Masse, ist ein Gasplanet. Die Welt besitzt eine außerordentlich geringe Albedo von 3-5 Prozent, reflektiert also weniger Licht als Kohle.“


  Sie veränderte die Einstellung auf ihrem Display. „Es gibt noch 24 weitere Zwergplaneten, das System ist ein gravitatives Chaos. Meridians Raumstation schwebt in 0,12 AE Entfernung zum Kohleplaneten. Von ihr gehen Gravitationslinien aus, die direkt in der Planetenmasse enden.“


  Sie runzelte die Stirn.


  „Die Kiesel haben außerdem Biosignaturen aufgefangen, Millionen davon. Das System ist bewohnt. Zudem orte ich drei riesige Flotten.“


  Es schien sich zu bewahrheiten, was sie alle vermutet hatten: Meridian konnte mit dieser Streitmacht problemlos jedem Ansturm standhalten. Kampfschiffe voller Assassinen, die nur darauf warteten, sich auf Angreifer zu stürzen.


  „Lieutenant Task, setzen Sie Kurs auf die Raumstation, Bremsmanöver einleiten. CARA, aktiviere den Stealth-Modus.“


  „Natürlich, Jayden.“


  Durch die Aufrüstung aus der Zukunft besaß die HYPERION durchaus die Möglichkeit, sich heimlich in ein System zu schleichen. Das setzte natürlich voraus, dass die Schilde gesenkt wurden, die Waffen mussten deaktiviert bleiben.


  „Sobald wir in gefährliche Nähe zum ersten Sensorperimeter gelangen, lassen wir uns vom Eigenschub treiben.“


  „Ich setze einen Parabelkurs, damit wir die Station umfliegen und uns so lange wie möglich in ihrer Nähe halten, ohne aktiv Schub geben zu müssen“, sagte Task.


  Die HYPERION glitt auf das Ziel zu.


  „Ich orte die Raumstation und Habitate“, sagte Kensington. „Außerdem scheinen wir nicht die Einzigen zu sein. Vier Schiffe der Eriin-Piraten sind bereits weit ins Innere des Systems vorgedrungen, halten sich aber von der Raumstation fern.“ Zwei Sekunden später fügte sie hinzu: „Mehrere Interlink-Signaturen sind in der Nähe unserer ÜL-Plattformen erschienen. Definitiv imperiumszugehörig.“


  „Es wird eng hier“, sagte Noriko.


  Jayden nickte. „Halten wir uns doch einfach von den anderen Teilnehmern dieses Kaffeekränzchens fern.“


  „Wenn wir können“, sagte Noriko.


  Die HYPERION wurde langsamer. Jayden fixierte die Station, die in der Holosphäre zu erkennen war. Was mochte sie dort erwarten?


   


  *


   


  Die Schlüsselstation, TrES-2 (750 Lichtjahre von Terra entfernt), 01. November 2267, 11:08 Uhr


   


  „Die Genschlüsselträger wurden in die Extraktoren gesperrt“, erklang die Stimme der TRION-Intelligenz. Täuschte Richard sich, oder war da eine Emotion? Ungeduld?


  „Dann steht uns nichts mehr im Wege“, sagte er. „Die Gravitationsanker sind ausgerichtet?“


  „Das sind sie. Ebenso konnte ich die notwendige Schlüsselsequenz berechnen. Sobald die Extraktion durchgeführt ist, kann das Tachyonengefängnis sofort geöffnet werden.“


  Richard stand vor einem großen Display, über dem zahlreiche 3D-Monitore angebracht waren. Von hier aus überwachte er die Station, das System und sogar Teile des Imperiums. Tief in seinem Inneren spürte er die Gier erwachen, die er seit so langer Zeit unterdrückt hatte. In wenigen Stunden würden die Ash'Gul'Kon zurückkehren und er konnte endlich die Reise antreten. Der Anbeginn der Schöpfung wartete auf ihn, das Saatkorn des Seins, die Wurzel. „Dann fehlt nur noch eine Komponente.“


  „Björn Sjöberg“, sagte die Intelligenz. „Ohne ihn war alles umsonst. Er muss den Platz einnehmen, den wir vorgesehen haben. Dass es nicht dein Geist ist, der ihn beseelt, spielt für den Plan keine Rolle.“


  „Das weiß ich“, sagte er patzig. „Björn wird kommen. Vermutlich ist er schon irgendwo am Rande des Systems. Ich weiß genau, auf welche Knöpfe ich bei ihm drücken muss. Es funktioniert immer. Halte dich einfach bereit.“


  „Das werde ich.“


  Richard verschränkte die Arme hinter dem Rücken. Oh ja, Björn würde kommen. Und er war nicht der Einzige.


  Komm schon Anika, dieser Chance kannst du doch nicht widerstehen. Mach meinen Sieg perfekt.


   


  *


   


  „Ich orte multiple Explosionen“, meldete Tess Kensington.


  Jayden studierte die Übertragung auf seinem Display. Während die HYPERION die Raumstation von Meridian fast erreicht hatte, stürzten sich Kampfschiffe der Assassinen auf die Raumschiffe der Zukunftsrebellen und Eriin-Piraten.


  Die Imperiumsraumer hatten ihrerseits das Stealth aktiviert und mischten sich in den Konflikt nicht ein. Es war unschwer zu erraten, wohin Sjöberg flog.


  „Die Gravitationswerte im System spielen verrückt“, sagte Kensington. „Unsere Ortungsergebnisse werden immer schlechter.“


  „Ich habe hier multiple Schwankungen im Phasenstrom“, fügte Lieutenant Samura hinzu. „Sir, wir verlieren die Verbindung zum Phasennetz. Falls Sie der Admiralität oder den bereitstehenden Schiffen noch etwas mitteilen wollen, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt.“


  „Übertragen Sie das aktuelle Logbuch ans Hauptquartier, Lieutenant“, wandte er sich an Samura. „Und die entsandten Raumer sollen die Position halten und uns keinesfalls folgen.“ An Ishida gewandt fügte er hinzu: „Das hier ist ein Massaker. Die Raumschiffe der Piraten wie der Zukunftsrebellen haben keine Chance.“


  „Vermutlich will Meridian sie auch nicht hier haben“, sagte seine I.O. gelassen. „Doch selbst wenn er Sjöberg entdeckt, er wird ihn nicht angreifen. Nein.“ Langsam schüttelte sie den Kopf, den Blick ins Nichts gerichtet. „Er will seinen Triumph auskosten. Die EMPIRE ist nicht in Gefahr. Und wir ebenso wenig.“


  „Wie das?“ Die Frage kam von McCall.


  „Weil Sie an Bord sind. Was macht einen Sieg schmackhafter, als in das Gesicht der Feinde zu blicken, wenn man ihnen den Todesstoß versetzt?“


  Daraufhin wusste McCall nichts zu erwidern. Während die HYPERION weiter auf die Station zuglitt, studierte Jayden die Anzeige in der Holosphäre – und erschrak. „Das habe ich schon einmal gesehen.“


  „Das haben wir“, sagte Akoskin bestätigend. „In der unterirdischen Kaverne der Kybernetiker.“


  „Der Blick in die Zukunft, den diese Maschine Ihnen gewährt hat?“, fragte Ishida.


  Jayden nickte. In der Holosphäre konnte er mit ansehen, wie Raumschiffe in lautlosen Explosionen vergingen, Laser aufblitzten und Röntgen- wie Gammastrahlen Panzerplatten zerfetzten. Dann zerfaserte das Bild.


  „Telemetriedatenstrom abgebrochen“, sagte Kensington. „Ich erhalte keinerlei Daten mehr von den Plattformen. Unsere bordeigenen Sensoren können lediglich noch 1 AE-weit aufklären.“


  „Logbuch und Befehl konnten vollständig abgesetzt werden“, sagte Samura. „Auch wenn es verdammt knapp war.“


  Jayden nickte schweigend. Keine Sekunde lang hatte er geglaubt, dass die Sache reibungslos vonstattenging. Dafür wagten sie sich zu weit voran in unentdecktes Land.


  Nach weiteren langen Minuten erreichten sie endlich den notwendigen Mindestabstand.


  „CARA, können wir trotz der Strahlung im System translozieren?


  „Das können wir, Jayden“, sagte die K.I. zuckersüß. Seit dem Disput auf der Krankenstation hatte er sie nicht mehr angesprochen. „Ich kann mit absoluter Sicherheit sagen, dass ein Wurmlochtransfer auf die Raumstation problemlos möglich ist. Dort existieren keine Schutzschilde. Allerdings muss der veränderte Gravitationswert ausgeglichen werden. Daher muss jeder Transport neu vorbereitet werden, eine schnelle Flucht ist nicht durchführbar.“


  „Danke, CARA.“ Jayden überdachte kurz seine Möglichkeiten. Um Meridian aufzuhalten, mussten sie kreativ vorgehen. Sie brauchten Stärke, aber auch Köpfchen, jemand, der sich mit Technik auskannte und vorzugsweise Personen, die Meridian zu durchschauen vermochten. „Commander Akoskin, Miss McCall, Doktor Tauser, Sie sind beim Außenteam dabei. CARA, gib der L.I. Bescheid, Sie kommt ebenfalls mit.“


  „Na, hätten Sie mal versucht, mich hier zu lassen“, sagte McCall und erhob sich.


  Gemeinsam verließen sie die Kommandobrücke und kurz darauf die HYPERION, um endlich eine Entscheidung herbeizuführen.


   


  *


   


  „Und die wissen nicht, dass wir hier sind?“, fragte Björn.


  Admiral Hunt schüttelte mit einem kühlen, überlegenen Lächeln im Gesicht den Kopf. „Die mögen ja in der Zukunft aufgerüstet worden sein, aber in der EMPIRE steckt Technologie, deren Grundlage Meridian entwickelt hat. Unser Stealth gehört zur Deluxe-Klasse. Die anderen Raumschiffe der Flotte sind sichtbar, wir jedoch nicht.“


  Zufrieden stand Björn auf der Kommandobrücke, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, und beobachtete die HYPERION. Wie einfach wäre es gewesen, die verdammte Blechbüchse mitsamt den darauf befindlichen Migräneauslösern ins Nirwana zu pusten. Bedauerlicherweise würde das nicht nur die Position der EMPIRE verraten, sondern auch potenzielle Unterstützung im Kampf gegen Richard auslöschen.


  Heute geht Richard vor. Da haben sogar Sie gute Karten, Cross. „Ich werde mit einem Team übersetzen“, sagte Björn. „Sobald wir das Meridian-Problem gelöst haben, gebe ich euch Bescheid, dann wird dieses verdammte Schiff in seine Einzelteile zersprengt. Bleibt in dessen Nähe.“


  „Natürlich, Sir.“ Der Admiral salutierte.


  Harrison erhob sich aus einem der Sitze auf dem Kommandopodest.


  „Was tust du?“, fragte Björn.


  Der Chef der I.S.P. wirkte verwirrt. „Aufstehen. Du willst doch auf die Station oder nicht?“


  „Durchaus, aber du bleibst hier. Richard wird mich dort dulden, hat aller Voraussicht nach eine Falle bereitgestellt. Daher nehme ich nur die GenTecs mit.“


  Die genetisch gezüchteten Soldaten waren stärker und robuster als jeder durch Technik aufgerüstete Assassine und zudem auf absoluten Gehorsam geeicht. Außerdem war ihr Verlust nicht sehr schmerzhaft, sie konnten jederzeit neue nachzüchten.


  Harrison wusste mittlerweile, dass Björn sich nur selten auf Diskussionen einließ, daher sank er direkt wieder in seinen Sitz. „Von mir aus.“


  „Sir, ich möchte an dieser Stelle noch einmal betonen, dass ich es für höchst ... gefährlich halte, wenn ausgerechnet Sie übersetzen.“ Hunt wandte sich unter Björns Blick, doch es sprach für seine Kompetenz, dass er nicht zurückwich. „Sie sind der Imperator. Sollte Meridian Ihren Tod planen ...“ Er suchte verzweifelt nach Worten, schloss dann aber einfach nur den Mund und ließ seine Bemerkung wirken.


  „Ihre Sorge ehrt Sie, Admiral. Trotzdem muss ich gehen.“ Björn schaute versonnen zum Monitor. „Richard und ich haben es begonnen, Richard und ich müssen es beenden. Niemand kennt meinen alten Weggefährten so gut wie ich.“


  Hunt gab sich geschlagen und nickte.


  Björn wandte sich um. Der Translokator war zweifellos bereits justiert, die GenTecs warteten. Zeit, die Sache zu einem Ende zu bringen.


   


  *


   


  Die Schlüsselstation, TrES-2 (750 Lichtjahre von Terra entfernt), 01. November 2267, 14:50 Uhr


   


  Als die Energie des Wurmlochs verschwand, sah Jayden sich um. Wie alle anderen hatte er einen Skinsuit angelegt und hielt einen Pulser im Anschlag. Doch die Vorsicht erwies sich als unbegründet, es war niemand in ihrer Nähe.


  „Keine Lebenszeichen ortbar“, sagte Akoskin nach einem Blick auf den mobilen Scanner. „Gar keine.“


  „Wow!“ McCall trat an den Rand eines Geländers.


  Sie waren auf einer ausladenden Galerie materialisiert. Der Boden war mit Glasplatten ausgelegt, unter denen feingranularer heller Sand verstreut worden war. Die Wände waren weiß, in Hüfthöhe verliefen rote Streifen, immer unterbrochen von Markierungen, die wohl Deck und Sektion angaben.


  Jayden trat ebenfalls ans Geländer.


  Die gesamte Station hatte von außen wie ein Möbiusband gewirkt, im Inneren schien sie aus Schichten zu bestehen, die in dem Band nach „oben“ führten. Jedes Stockwerk war eine umlaufende Galerie, die den Mittelpunkt einer Röhre umschloss. Direkt vor ihnen waberten blaue Energieaureolen durch die Luft.


  „Wie ist das möglich?“, fragte Jayden beeindruckt.


  Akoskin gab die Antwort. „Sir, ich messe starke magnetische Eindämmungsfelder, die die Energie in ihrem Inneren festhalten. So entsteht eine unsichtbare Röhrenform, die die Energie durch das Möbiusband nach „oben“ ableitet. Oder das, was wir als oben wahrnehmen. Ich habe keine Ahnung, wie es möglich ist, dass sich das Innere von der äußeren Konstruktion unterscheidet.“


  Unweigerlich schauten alle in die Höhe.


  „Das erinnert mich ein wenig an alte Teilchenbeschleuniger auf Terra“, sagte Lorencia. „Dort gab es gigantische Röhren, in denen Teilchen beschleunigt werden konnten. Durch eine solche Maschine wurde auch erstmals das Higgs-Boson nachgewiesen, auf dessen Neutralisierung unser Interlink-Antrieb basiert. Die Station scheint vom Aufbau her ebenfalls darauf ausgelegt zu sein, Energie zu kanalisieren. Sollten diese Magnetfelder zusammenbrechen, ist die Raumstation allerdings Geschichte.“


  „Und schon hätten wir einen Ansatzpunkt“, sagte McCall. „Können Sie nicht ein wenig hexen und die Felder kollabieren lassen? Vorzugsweise, wenn wir anderen weg sind? Das wäre doch was. Giulia Lorencia opfert sich heldenhaft für die Galaxis und stirbt bei dem Versuch ...“


  „Anika“, sagte Janis böse.


  „Sorgen Sie besser nicht dafür, dass ich es bereue, Sie mitgenommen zu haben.“ Jayden funkelte sie wütend an. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Scherze.“


  „Ist ja gut“, sagte McCall.


  Lorencia ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Sie studierte die Anzeigen und stieß immer wieder leise „Hms“ und „Ahas“ aus. Dann sah sie auf. „Von hier unten kann ich nichts tun. Aber wenn wir nach oben vordringen, in den Kontrollraum, kann ich diese hübsche kleine Bombe hochgehen lassen – zeitverzögert. Kein Grund für irgendwen, einen Märtyrertod zu sterben.“


  Jayden nickte. Gemeinsam setzten sie sich in Bewegung und hatten nach kurzer Suche tatsächlich den Lift gefunden. Es stellte sich heraus, dass die oberen Stockwerke gesperrt waren, nur mit einer Codeeingabe war es möglich, sie aufzusuchen.


  „Wir kommen bis auf Ebene 4“, sagte Lorencia. „Von dort müssen wir improvisieren. Den Code zu knacken, kann dauern.“


  Sie aktivierten den Lift.


  „Sir“, sagte Akoskin nach einer Weile, „ich bekomme hier das Transpondersignal von Michael Larik, Tasha Yost, John Kartess und Amon Isaak eingespielt. Laut der Daten ist ihr Stresspegel ziemlich hoch, aber sie sind am Leben.“


  Jayden atmete auf.


  McCall lächelte zufrieden. „Da wird Tess sich freuen“, sagte sie.


  Sie erreichten Ebene 4.


  Die Lifttüren fuhren zur Seite.


  Nacheinander verließen sie den Lift ...


  ... und standen einer Gruppe Assassinen Auge in Auge gegenüber.


   


  *


   


  „Ich registriere Waffenfeuer auf einer der höheren Ebenen“, sagte Tess. Schnell führte sie einen Abgleich durch, dann sah sie auf, wechselte einen Blick mit Ishida. „Es sind unsere Leute.“ Im selben Moment verschwanden alle Transponder aus der Ortung. „Ma'am, die Strahlung hat weiter zugenommen, ich habe den Captain verloren.“


  Natürlich hatten sie damit gerechnet. Jedes Teammitglied besaß einen mobilen Verstärker im Skinsuit, der – einmal aktiviert – das Standortsignal zur HYPERION übertrug. Das war allerdings gleichbedeutend mit der Bitte um Translokation, denn jeder andere im Umkreis konnte das Signal ebenfalls orten.


  „Und wieder einmal heißt es warten“, murmelte Ishida.


  Tess hatte Mitleid mit der I.O., die fast nie auf Außenmissionen dabei sein konnte, es sei denn, das Team benutzte ein Shuttle. Da ein Teil ihres Hirns durch experimentelle Nanomaterie ersetzt worden war, gingen die Ärzte davon aus, dass eine Translokation besagtes Hirnareal auflösen würde. Die Folge wäre ein abrupter Tod.


  Ein Blinken auf ihrer Konsole lenkte Tess' Aufmerksamkeit auf eingehende Daten. Schnell prüfte sie die Werte, die in dem Strahlenchaos noch als authentisch klassifiziert wurden. Schon wollte sie eine Meldung machen, schloss jedoch wieder den Mund.


  „Was auch geschieht, du darfst nicht auf die Station gehen.“


  Die Stimme der Bewahrerin des Wissens hallte aus ihrer Erinnerung empor.


  Tess schluckte. Was soll's, Sarahs Prophezeiung ist auch nicht wahr geworden. „Ma'am. Ich glaube, es gibt einen Weg, wie wir Meridian aufhalten können.“


  Ishida trat an den Rand des Kommandopodestes. „Raus damit, Commander.“


  „Mittlerweile konnte ich die Abfolge vollständig nachvollziehen“, erklärte Tess. „Meridian nutzt die Energie aus den Schattenspiegeln, die er alle auf einen Punkt fixiert hat, um Gravitationsanker rings um den Planeten in die Materie der Raumzeit zu schlagen. Durch die veränderten Gravitationswerte muss die Station selbst jedoch die Schattenspiegel mit den wechselnden Koordinaten versorgen.“ Als Ishida die Stirn runzelte, sagte Tess: „Die Raumstation zielt, die Schattenspiegel schießen.“


  „Soweit klar.“


  „Für die Datenübertragung nutzen sie einen Teil der Bandbreite des Sensorenfeedbacks, um die Daten direkt an die Schattenspiegel zu senden.“ Sie lud ein Schema in die Holosphäre, auf dem ein kleiner roter Punkt eine Stelle auf der Raumstation markierte. „Das ist das zentrale Sensoraggregat. Wenn ich dort rübertransloziere und die Bandbreite verkleinere, verlieren die Schattenspiegel den Ankerpunkt aus der Zielerfassung.“


  „Damit würde diese Verbindungen zusammenbrechen.“


  „Nicht nur das“, sagte Tess. „Ich habe dann direkten Zugriff auf die Übertragung. Wenn ich die Koordinaten der Station an die Spiegel sende, werden die die Gravitationsanker auf die Raumstation richten.“


  „Was vermutlich eine hübsche Explosion zur Folge hätte?“


  Tess grinste. „Sie haben das Prinzip verstanden, Ma'am.“


  Ishida schnaubte. „Als wir Sie das letzte Mal auf eine Raumstation geschickt haben, um etwas Ähnliches zu tun, wären sie beinahe mitsamt dem Ding in die Luft geflogen.“


  „Aber nur beinahe. Stattdessen wurde ich befördert. Vielleicht ist dieses Mal der Rang zum Commander drin.“ Sie zwinkerte.


  Ishida führte einen inneren Kampf, das konnte Tess sehen. Von den Senioroffizieren befand sich nur noch Peter Task an Bord der HYPERION, alle anderen saßen dann im Vorhof zu Richard Meridians privater Hölle.


  „Also schön“, sagte die I.O. schließlich. „Aber Sie nehmen zwei Marines mit. Sobald der Captain das Fluchtsignal sendet, aktivieren Sie das verdammte Ding und wir holen Sie ebenfalls raus.“


  „Aye, Ma'am.“


  Tess schnappte sich einen technischen Einsatzkoffer und rannte zum Translokationsraum. Die Marines standen bereit, als sie eintraf.


  Augenblicke später aktivierte Lieutenant Alcazar den Wurmlochtransfer und die HYPERION verschwand hinter einem Regen aus goldgelben Funken. Das Letzte, was Tess sah, war das lächelnde Gesicht von Alcazar. Seine Lippen murmelten ein „Viel Glück“.


   


  *


   


  „Das ist doch echt nicht zu viel verlangt“, fluchte Sarah McCall. „Du nimmst den dämlichen Pulser, hältst drauf und drückst auf diesen kleinen Auslöser hier unten.“


  „Ich weiß wie eine Handfeuerwaffe funktioniert, vielen Dank.“


  Giulia verdrehte die Augen. Die eintreffenden Assassinen hatten verdammt schnell reagiert, doch auch das Außenteam war auf derartige Situationen vorbereitet. Cross und Akoskin waren zurück in den Lift gesprungen, Tauser, McCall und Giulia hinter die nächste Gangbiegung.


  Seitdem befanden sie sich auf der Flucht.


  Und natürlich sitzt nicht der Captain oder Akoskin mit zwei Zeitreisenden in der Falle, die permanent zanken, nein, das darf wieder Giulia ausbaden.


  Ihre Laune sank auf einen neuen Tiefpunkt. Das einzig Positive war, dass nicht sie dem kleinen Miststück die Meinung sagen musste, das übernahm Tauser.


  „Zum tausendsten Mal, ich schieße nur mit Betäubungsmunition.“


  „Das sind Assassinen!“


  „Das spielt keine Rolle.“ Er prüfte gemächlich die Anzeige seines Pulsers.


  An McCalls Stirn schwoll eine Zornesader an. Für einen Augenblick starrte Giulia fasziniert darauf. Es war noch nie vorgekommen, dass die Person die Beherrschung verloren hatte.


  „Herrgott, Jacob, manchmal frage ich mich, wie du all die Jahrzehnte überlebt hast.“


  „Ohne dich, meinst du?“


  „Wenn du es schon sagst.“


  „Hm.“ Langsam strich er sich durch den Bart. „Lass mal überlegen. So ziemlich jeder in deiner Umgebung ist mittlerweile tot. Da habe ich vermutlich die bessere Wahl getroffen.“


  „Du meinst, in dem du geflohen bist und uns im Stich gelassen hast?“


  Sie gingen vorsichtig durch die Gänge der Station. Sie behielt den Scanner im Blick, während Tauser und McCall nach vorne und hinten sicherten. Giulia befürchtete allerdings, dass die beiden sich bald gegenseitig beschießen würden.


  „Ich bin meiner eigenen Wege gegangen, genau wie Cassie“, sagte der Psychologe. „Aber ich wüsste nicht, dass ich mich vor dir rechtfertigen müsste. Natürlich, du und Leroy, ihr seid von Körper zu Körper gesprungen, ohne über die Folgen nachzudenken. Jedes eurer Leben habt ihr erkauft mit dem Tod eines anderen Menschen. Nein, es ist genau wie die Bewahrerin des Wissens gesagt hat, ich stand vor der Entscheidung – und habe endgültig eine Wahl getroffen“.“


  „Wovon sprichst du?“, fragte McCall.


  Auch Giulia runzelte interessiert die Stirn.


  „Als ich bemerkt habe, dass du Larik das Nanogift in den Drink getan hast, hätte ich schweigen können. Er wäre jetzt tot und ...“


  „... die Galaxis gerettet?“


  „... ich zum Mörder geworden. Aber es gibt immer einen anderen Weg.“


  McCall schaute ihn ein paar Sekunden schweigend an. „Was genau hat sie dir gesagt?“


  „Dass manchmal ein Einzelner sterben muss, damit Millionen überleben können.“


  „Klingt plausibel“, sagte sie. „In dem Fall hättest du wohl die falsche Wahl getroffen. Du hast ihn immerhin nicht getötet. Schön, dass es noch Tess und mich gibt.“


  Mittlerweile waren sie stehen geblieben. Die beiden Zeitreisenden standen sich Aug’ in Aug’ gegenüber, während Giulia mit offenem Mund, fasziniert und neugierig zugleich, dem Wortgefecht lauschte, als hätte sie einen Unfall vor sich.


  „Was soll das heißen, Tess und dich?“


  „Nun, ihr wurde wohl offenbart, dass sie auf keinen Fall die Raumstation betreten darf“, sagte McCall. „Das hat sie allerdings niemandem erzählt, hielt es scheinbar nicht für allzu wichtig. Und wenn du mich fragst, hat sie recht. Mir wurde gesagt, dass ich vor die Wahl gestellt werde und an meinem Hass festhalten soll. Ich meine, mal ehrlich: Wer gibt denn schon so einen Rat?“


  „Na, da wirst du ja kein Problem haben, nicht wahr? Hasserfüllt genug bist du doch.“


  „Und du nicht?!“ McCalls Stimme erklomm ungeahnte Höhen. „Meridian hat uns alles genommen! Das ist unsere Chance, ihn zu erledigen.“


  „Dann solltest du nicht so schreien.“


  „Ich schreie so laut und so oft es mir passt!“


  Giulia verdrehte die Augen. Sie wollte zurück in ihren gemütlichen Maschinenraum, wo sie mit ihrem Stellvertreter ein paar hitzige, aber spaßige Streitdiskussionen führen und einen ViKo schlürfen konnte.


  Als um sie herum das Geräusch sich ladender Handfeuerwaffen ertönte, wurde Giulia klar, dass sie ihr Refugium auf der HYPERION erst einmal vergessen konnte. Für immer?


  Pulserschüsse zischten.


  Dann wurde es dunkel.


   


  *


   


  Richard Meridian stand vor der Monitorwand und wusste einen Moment lang nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Dem Streitgespräch zwischen Anika und Jacob zu lauschen, war amüsant gewesen, wobei die Tatsache, dass Jacob noch lebte, ihm einen kleinen Schock versetzt hatte.


  „Kaum zu glauben, dass diese Dilettanten mir doch immer irgendwie ein Schnippchen schlagen“, murmelte er.


  „Björn Sjöberg hat soeben an der Außenhülle angedockt und ist mit seinen Marines an Bord gelangt“, sagte die TRION-Intelligenz. „Er befindet sich auf Ebene 7.“


  Ein Kribbeln breitete sich in Richards Handflächen aus, wie immer, kurz bevor er ein Großprojekt beendete.


  Alle Mosaikteile sind dort, wo sie hingehören. „Ich habe es geschafft.“ Seine Stimme war nur noch ein Flüstern.


  „Du hast es geschafft“, bestätigte die Kriegshand.


  Richard musste seinen Puls unter Kontrolle bringen, dann befahl er dem unintelligenten Teil des Computers: „Scan nach dunkler Protomaterie beginnen.“


  Der Algorithmus lief ab.


  Wenn alles glattgegangen war, würden die Sensoren die Protomaterie in Björn erkennen, und dann, erst dann, war der Plan geglückt.


  „Scann vollständig“, sagte die samtene Computerstimme. „Drei Positivreferenzen erkannt.“


  „Wunderbar, wir ... drei?“ Für einen Moment glaubte er, sich verhört zu haben. „Wiederholen!“


  Das Ergebnis blieb dasselbe.


  „Detailergebnis“, blaffte Richard die Konsole an, in deren Oberfläche er sich spiegelte.


  „Positivreferenz 1: Sjöberg, Björn. Positivreferenz 2: Kensington, Tess. Positivreferenz 3: Akoskin, Lukas.“


  Stille breitete sich aus.


  „Wie ist das möglich?“, sagte Richard leise.


  „Es gibt nur eine Option, wie gewöhnliche Menschen mit dunkler Protomaterie infiziert werden können“, erklang die Stimme der Kriegshand. „Sie müssen eines der Tore benutzt haben. Da es diese in der Gegenwart nicht gibt, geschah das aller Wahrscheinlichkeit nach in der alternativen Zukunft.“


  „Aber was bedeutet das?“


  Die Stimme der Kriegshand klang zufrieden, als sie erwiderte: „Du kannst wählen, Richard Meridian. Wir benötigen sie nicht alle. Zwei können sterben, nur einer ist notwendig.“ Stille senkte sich über den Raum. Dann fügte die K.I. hinzu: „Einer aus dreien.“


   


  *


   


  IL HYPERION, TrES-2 (750 Lichtjahre von Terra entfernt), 01. November 2267, 15:59 Uhr


   


  Mit jeder verstreichenden Minute wurde Noriko unruhiger. Eigentlich war sie es gewohnt, sogar Tage in Ungewissheit zu verbringen. Aufgrund der langen Reisestrecken zwischen den Sternen und den Unwägbarkeiten bei Außenmissionen hatte sie sich längst an das Gefühl akklimatisiert.


  Leider waren die Sekundäroffiziere weniger gelassen, was durch ihre neu gewonnene Sensibilität auf Noriko abfärbte.


  „Ma'am“, sagte Lieutenant Nurakow von der Sensorkonsole. „Ich konnte einen sekundären Datenknoten der Assassinen anzapfen. Wir haben begrenzte passive Einsicht ins Systeminnere über deren ÜL-Plattformen.“


  „Etwas Interessantes?“


  „Die Schlacht zwischen den Assassinen auf der einen und den Zukunftsrebellen und den Eriin-Piraten auf der anderen Seite dauert noch an. Mittlerweile sind auch Parlidenschiffe involviert.“


  Parliden!


  Ein heißer Schreck fuhr ihr in die Eingeweide. War das der Grund für ihren Kopfschmerz? Falls sie den Sternköpfen zu nahe kamen, das wusste sie, entstand eine Verbindung zwischen Noriko und dem telepathischen Whispernetz der Aliens. In dem Fall würde sie deren Unterhaltung verfolgen können, aber die dunklen Außerirdischen konnten dann auch einen Teil von Norikos Gedanken lesen.


  Kann dieser Tag eigentlich noch mehr Probleme bereithalten?


  „Kaum zu glauben, oder?“, sagte Lieutenant Segus Dyck hinter der Waffen- und Kontrollkonsole. „Die Killer denken nach wie vor, dass sie für ihren OA und gegen Meridian kämpfen. Dabei werden sie von ihm instrumentalisiert. Genau genommen stehen wir alle auf derselben Seite.“


  Noriko schaute abrupt auf. „Natürlich! Lieutenant Samura, haben wir noch die Datenübertragung von Sjöberg? Die Aufzeichnung, die er der Präsidentin zugespielt hat, über die Gefangennahme von John Kartess bei Alpha Centauri?“


  Auf dem Gesicht der Offizierin breitete sich ein Lächeln aus. „Aye, Ma'am. Und ja, ich kann sie durchaus über die Plattform an die Raumschiffe weiterleiten.“


  „Tun Sie es.“


  Das war die einmalige Chance, den Assassinen zu zeigen, wer ihr Herr und Meister wirklich war. Bei der Gefangennahme von John Kartess auf einer Sonnenzünderstation war Meridian als OA aufgetaucht und hatte dort die Maske abgenommen. Einen besseren Beweis gab es nicht. Dies war die einzige Chance, die Indoktrinierung der Assassinen zu durchbrechen. Die Ergebenheit für den OA musste ausgehebelt werden mit ihrem Hass auf Meridian, der seit Generationen gepflegt wurde.


  „Sendung ist raus“, meldete Samura.


  Nervös trommelte Noriko mit den Fingern auf der Kommandokonsole. Am liebsten hätte sie die Offiziere angeschrien, doch nicht so ängstlich, hippelig und ihrerseits nervös zu sein.


  Ruhig, sagte sie sich lautlos. Genau davor hat Isaak dich gewarnt. Es wird noch schlimmer werden und du musst damit klarkommen. Wer fand es eigentlich erstrebenswert, Emotionen erspüren zu können?


  Beinahe hätte sie bitter aufgelacht.


  „Ma'am“, sagte Nurakow, „die stellen das Feuer ein. Die Kampfhandlungen zwischen Parliden, Eriin-Piraten und Ketaria-Bund kommen zum Erliegen.“


  „Dort drüben herrscht jetzt vermutlich ein ziemliches Chaos“, sagte Noriko. „Damit haben wir erst einmal Ruhe und obendrein ein paar Leben gerettet.“


  „Einzelne Flotteneinheiten aller Fraktionen setzen Kurs auf die Schlüsselstation – und damit auf uns.“


  Es hätte der Bemerkung von Nurakow nicht mehr bedurft. Noriko spürte, wie der Druck in ihrem Schädel zunahm. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass die Parliden näherkamen. Zwar war das Ziel der Einheiten aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die HYPERION, sondern die Station, doch das spielte für sie keine Rolle.


  Angsterfüllt sah Noriko das Verhängnis herannahen.


   


  *


   


  Tess zog ein Wandpaneel heraus und kroch durch die freigelegte Öffnung. Die beiden Marines bezogen auf der Außenseite Stellung. Glücklicherweise unterschied sich der grundsätzliche Aufbau der Sensoreinheit kaum von jener auf der HYPERION. Kein Wunder, hatte doch ausgerechnet Richard Meridian das Projekt vorangetrieben, und Teile der neuartigen Technologie waren von ihm in seiner Rolle als Doktor Melnikow erfunden worden.


  Mit fliegenden Fingern verband Tess eine mobile Steuereinheit mit dem Speichercluster und begann damit, die Daten auszulesen. Viel war nicht notwendig, um die Verbindung zu unterbrechen und neue Koordinaten als Konstanten im Durchgangsspeicher zu verankern.


  Gerade gab sie den neuen Datensatz ein, als die Umgebung verschwand. Mittlerweile konnte sie einen Translokationsstrahl intuitiv erkennen und fluchte innerlich. Sie hatte das Fluchtsignal nicht aktiviert, warum hatte Ishida sie schon jetzt zurückgeholt? War der Captain bereits erfolgreich gewesen?


  Am Ziel angekommen, begriff Tess sofort, dass sie sich irrte. Es war nicht die I.O. der HYPERION gewesen, die sie von der Sensoreinheit forttransloziert hatte. Ihr Eindringen musste bemerkt worden sein. Seltsamerweise starrte sie nicht in den Lauf von geladenen Pulsern, sondern war alleine.


  Verdutzt machte Tess einen Schritt nach vorne.


  Ein Prallfeld flimmerte auf. Sie stand auf einer metallenen Plattform, in deren Oberfläche eine liegende Acht eingebrannt war, die soeben blau zu glimmen begann.


  Noch verblüffender mutete die Umgebung an.


  Rings um die Plattform standen fünf eiförmige Skulpturen aus unterschiedlichen Materialien. Verschiedenfarbige Energien und sogar Feuer umloderte die Artefakte, die die Plattform einschlossen. Weit über ihr befand sich eine transparente Decke, die einen Blick auf das All und in weiter Ferne, gerade noch sichtbar, den pechschwarzen Kohleplaneten TrES-2b gewährte.


  Die Wände ringsum bestanden aus dunklem Metall, das ihr seltsam vertraut erschien.


  Drei Schritte entfernt ragte eine hüfthohe Konsole aus dem Boden. Zweifellos die Steuerung für das Prallfeld um ihr Gefängnis und ... ja, wofür noch?


  „Es ist eine Genugtuung für mich, die ich kaum in Worte kleiden kann, dass eine Vertreterin der original Schlüssellinie den Untergang einleiten wird“, erklang eine Stimme aus verborgenen Lautsprechern. „Du begreifst es natürlich nicht, kleiner Mensch, aber dir wird eine große Ehre zuteil. Du wirst leiden, oh ja. Deine Freunde, deine Welten, alles wird im Feuer der dunklen Archen vergehen. Einzig du wirst bleiben.“


  „Ich wusste nicht, dass wirrer Größenwahn von einem Menschen auf eine Maschine übergehen kann“, sagte Tess, obgleich sie sich nicht ansatzweise so selbstsicher fühlte, wie ihre Stimme klang. „Bist du ein Abbild von Meridian?“


  „Du kannst mich nicht beleidigen, Tess Kensington. Ich war einst die Kriegshand der Ash'Gul'Kon und werde es wieder sein. Die Stimme spricht, die Hand streitet, der Geist entscheidet.“


  Bei den Worten zuckte sie zusammen. Sarah hatte davon berichtet, dass Cassandra Bennet ihnen durch die Maschine die Zukunft gezeigt hatte. Auch dieser Satz war dabei in feuriger Schrift im All erschienen, gezeichnet in den Glyphen der Ash'Gul'Kon.


  Ich bin auf die Station gekommen, begriff Tess plötzlich.


  Wenn tatsächlich alles wahr wurde, was die Maschine prognostiziert hatte, dann hatte sie einen schrecklichen Fehler begangen.


  „Was soll das alles? Warum bin ich hier?“


  „Du darfst der Opferung beiwohnen, bevor du deiner Bestimmung zugeführt wirst“, sagte die Intelligenz.


  Im gleichen Augenblick wurde die Oberfläche eines der Metalleier durchsichtig. Tess schrie auf, als sie eine zusammengekauerte Gestalt im Inneren ausmachte, die mit den Fäusten gegen die Wand ihres Gefängnisses schlug. „Doktor Isaak“, hauchte sie. „Fünf Eier, fünf Genschlüsselträger!“


  Die Erkenntnis schwappte so schmerzhaft über ihr zusammen wie die Diagnose einer unheilbaren Krankheit.


  „John! Ist er in einem dieser Dinger?“ Sie trommelte gegen das Prallfeld, das bei jeder Berührung aufwaberte. „John!“


  „Er kann dich nicht hören“, sagte die Kriegshand. „Aber sei gewiss, kurz vor dem Ende ist euch ein letzter Blick gegönnt.“


  Als Tess wimmernd zu Boden glitt, beendete die Intelligenz die Verbindung. Sie hatte erreicht, was sie wollte.


   


  *


   


  Das Schott erwies sich als Irisblende, die vor ihnen in die Wand zurückglitt, nachdem Akoskin minutenlang Kabel aus der Wand gerissen und andere miteinander verdrillt hatte.


  Erwartungsgemäß war keine Assassinentruppe aufgetaucht. Auf der Flucht hatten sie einen Überwachungsmonitor aktiviert und dabei zugesehen, wie versteckte Düsen ein grünliches Gas ausspien. Der OA hatte also beschlossen, seine Assassinen auszuschalten. Da diese keine Skinsuits trugen, trat die Wirkung sofort ein. Tot fielen sie auf die Deckplatten.


  „Ich frage mich noch immer, warum er ausgerechnet jetzt seine Leute ausschaltet“, sagte Jayden. „Gerade an diesem entscheidenden Punkt sollte er sie doch benutzen.“


  Akoskin neigte leicht den Kopf. Aufmerksam betrat er den Raum, um die Umgebung zu sichern. „Es sei denn, er kann ihnen nicht mehr vertrauen.“


  „Commander?“, erklang die Stimme von Tess Kensington.


  Mit wenigen Schritten erreichten sie ein in den Boden eingelassenes Terminal. Direkt davor rahmten fünf große Eier eine Plattform ein, auf der die Sensoroffizierin der HYPERION stand.


  „Was tun Sie denn hier?“, fragte Jayden.


  „Captain.“ Sie breitete lächelnd die Arme aus. „Ich bin hier, um das Außenteam zu retten und die Galaxis gleich mit. Nun ja, das hat nicht ganz so geklappt, wie wir das geplant hatten.“


  „Ach, wirklich?“


  Trotz der gefährlichen Situation tat es gut zu wissen, dass Kensington ihren Humor nicht verloren hatte.


  Jayden beugte sich über das Terminal und studierte das Interface. Die Icons waren in Neuterranisch gehalten, das er nach der Entfernung seines Chips nicht mehr lesen konnte, doch das Display des Skinsuits half weiter und überblendete die Ansicht mithilfe der Übersetzungsmatrix.


  Akoskin rannte zu den Eiern, suchte nach einer sichtbaren Öffnung in der Oberfläche. „Ich kann nichts finden, Sir.“


  „In jedem der Dinger“, dabei deutete Tess auf die Objekte, „sitzt einer der Genschlüsselträger. Und seit einigen Minuten hat sich das Glühen dieser Acht“, nun zeigte sie auf das Podest, auf dem sie stand, „verstärkt. Etwas passiert.“


  Akoskin stand vor einem Ei mit steinerner Oberfläche, presste seitlich die Hände dagegen, bis erste Risse entstanden. „Die Dinger sind verdammt massiv. Captain, das hier bekomme ich möglicherweise auf, aber die anderen sind aus Metall und teilweise energetisch aufgeladen.“ Er zog den Pulser, legte an und feuerte mehrere Salven ab. „Keine Reaktion. Energie und ein so geringes Maß an kinetischer Kraft sind wirkungslos.“


  Jayden nahm die Information schweigend zur Kenntnis. Ohne die bionischen Erweiterungen von Akoskin hätte er auch den Stein nicht anbrechen können, doch so besaßen sie immerhin die Chance, wenigstens eines der Objekte zu zerstören. Unweigerlich fragte er sich, wer darin kauerte.


  Eins aus fünf war keine gute Quote.


  Die Konsole erwies sich als harter Brocken. Selbst mit der verständlichen Bezeichnung der einzelnen Icons und Menüpunkte kannte er sich damit einfach zu wenig aus. Das wäre etwas für Lorencia gewesen, doch die war mit McCall und Tauser irgendwo auf der Station unterwegs.


  Hinzu kam, dass einige Untermenüs gesperrt waren. Schnell zog Jayden eine mobile Rechnereinheit hervor, das integrierte Kabel heraus und stöpselte es an. CARA hatte einen Software-Agenten programmiert, der mit der zukünftigen Technologie ausgezeichnet zurechtkam. Es dauerte etwas, doch schließlich wurde das Menü geknackt. Er atmete bereits auf, nur, um sich kurz darauf weiteren Codesperren gegenüberzusehen.


  „Das hier wird dauern“, sagte Jayden. „Meridian hat uns eine Menge Steine in den Weg gelegt.“


  Irgendwo erklang ein Surren.


  „Ich fürchte, die Zeit ist gerade abgelaufen“, sagte Akoskin.


  Eines der Eier veränderte sich. Die Oberfläche wurde erst milchig weiß, dann durchsichtig. Jayden riss überrascht die Augen auf, als er die Frau im Inneren erkannte. „Angelica Sjöberg.“


  Die First Lady des Imperiums wirkte, als habe sie das Unvermeidliche akzeptiert. Sanft legte sie die Hände auf die Innenfläche des Eis in Richtung Tess und lächelte. „Du bist deiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten“, sagte sie.


  Ihre Stimme hallte seltsam verzerrt durch den Raum.


  Dann begann sie zu schreien.


  Eine spitze Nadel schoss aus dem Boden hervor, bohrte sich in ihren Körper und entnahm etwas. Als sie sich zurückzog, rasten Blitze aus der Hülle, die den Leib der Frau trafen und zersetzten.


  Jayden musste dabei zusehen, wie die Frau, die Jahrzehnte in einer Parlidenrüstung verbracht und schließlich von Doktor Irina Petrova befreit worden war, vor ihren Augen starb. Am Ende blieb nur Asche zurück. Dann verpuffte das Ei, als bestünde es nur aus Wüstensand, der von einer heftigen Böe erfasst wurde.


  Kensington hatte die Hand vor den Mund geschlagen.


  Was auch immer die Nadel aus dem Leib der First Lady entnommen hatte - Jayden ging davon aus, dass ein Fünftel des Öffnungsschlüssels extrahiert worden war -, es floss durch Bodenröhren mit durchsichtiger Oberfläche direkt in die Acht im Podest vor Kensington. Das stilisierte Symbol begann stärker zu leuchten.


  Akoskin und Jayden wechselten einen schnellen Blick. Während der ehemalige Assassine hektisch versuchte, das Steinei aufzubrechen, flogen Jaydens Finger über die Konsole. Immer mehr Codesperren erloschen, während andere aufflammten.


  Es war ein Rennen gegen die Zeit.


  Ein weiteres Summen erklang.


   


  *


  Kurz zuvor


   


  Sarah blinzelte. Ihr Kopf fühlte sich an, als habe jemand mit einem Hammer darauf geschlagen. Sie war nicht mehr daran gewöhnt, von Strahlenschüssen niedergestreckt zu werden, ihr Körper sollte das normalerweise problemlos wegstecken. Bedauerlicherweise hatte Richard scheinbar auch das einkalkuliert.


  Sie lag auf dem Boden, spürte kalte Deckplatten unter ihren Händen. Über ihr floss warmes Licht aus der Decke, in der Luft lag ein Geruch nach heißem Zinn, Plastoplex und ... Duspanit.


  Ruckartig setzte sie sich auf, was einen erneuten Wirbelsturm in ihrem Kopf auslöste. Der Schwindel schlug noch einmal erbarmungslos zu, dann klärte sich ihr Geist.


  Das ist ein Labor.


  Langsam kam sie in die Höhe. Obgleich sie diesen Ort vor Jahrhunderten zum letzten Mal aufgesucht hatte, erkannte sie ihn sofort. Das hier war das Labor von Richard Meridian, wie er es auf der CAPALE-Station besessen hatte.


  An den Wänden standen Werkbänke, darüber waren mobile Sensoren in die Wand eingelassen. Sarah erkannte Zentrifugen, Gen-Splicer, Hydrofugalmerger und sogar eine Berrington-Einheit der vierten Generation.


  Im Zentrum des Raums wuchs ein Podest wenige Zentimeter aus dem Boden. Ein heißer Schreck durchfuhr Sarah, als sie erkannte, was darauf stand.


  Eine Körpertauschmaschine.


  Links und rechts der zentralen Steuereinheit stand je eine Liege. Eine davon war leer, auf der anderen lag ein Körper, bedeckt von einem weißen Lacken.


  „Hallo, Anika.“


  Sie blieb abrupt stehen, wo sie war, bewegte sich nicht. Die Stimme war hinter ihr erklungen, und sie wusste genau, wem sie gleich Angesicht in Angesicht gegenüberstehen würde. Nach Jahrzehnten des geheimen Krieges, geführt im Schatten, verborgen vor den Augen der Menschheit, war es jetzt also endlich soweit. „Hallo, Richard.“


  Langsam drehte sie sich um.


  Da stand er. Sie hatte ihn in seinem Originalleib gesehen, ebenso in nahezu allen Inkarnationen. Und obwohl er den Körper von Captain Stark trug, war ihr, als könne sie den bösartigen Geist im Inneren spüren.


  „Du hast es also geschafft“, sagte sie. „Zumindest fast.“


  „Trotz deiner Bemühungen, mich aufzuhalten.“ Er kam langsam näher, gehüllt in einen weißen Kittel. „Ehrlich gesagt bin ich davon ausgegangen, dass Cassie auch bis zum Ende durchhält. Aber scheinbar sind du und Jacob die Einzigen.“


  „Du weißt von ihm?“


  „Oh, aber ja.“ Er lachte.


  Sarah beobachtete ihn genau, jederzeit darauf bedacht, einem Schuss auszuweichen oder zuzuschlagen. „Warum das alles, Richard?“


  „Wenigstens hältst du dich nicht damit auf, zu versuchen, mich umzustimmen. Gut, ich will es dir erzählen. Es ist sogar wichtig, dass ich das tue.“ Er lehnte sich an ein in Hüfthöhe aus der Wand ragendes Terminal.


  Dann begann er zu sprechen.


  Mit jedem Wort konnte Sarah es weniger fassen. Vorherbestimmung? Eine Reise an den Anfang der Schöpfung? Als er geendet hatte, senkte sich Stille über den Raum; nur durchdrungen vom leisen Summen der in Bereitschaft befindlichen Körpertauschmaschine.


  „Wir haben nächtelang darüber diskutiert“, sagte sie schließlich. „Du, Cassie, die Rosenbaums, Leroy und ich. Aber es war ein theoretisches Konstrukt. Jeder weiß, dass im Groben Dinge vorausgesagt, vorausberechnet werden können. Ein Handeln, eine politische Umwälzung, Umweltkatastrophen. Verbesserte Sensoren führen zu genaueren Prognosen. Es stimmt.“ Sie schlenderte langsam durch den Raum, ließ ihren Blick schweifen, achtete sorgfältig darauf, dass das Aufnahmegerät in ihrem Skinsuit lief. „Aber ebenso waren wir uns einig, dass es eine Grenze gibt. Mit der notwendigen Technik, ja, das glaube ich, kann sogar ein Gedanke vorauskalkuliert werden.“ Als Richard lächelte, hob sie die Hand. „Allerdings bin ich der Meinung, dass die Menschheit für eine solche Macht noch lange nicht bereit ist. Was du und dein Busenfreund getan habt, macht das sehr deutlich.“


  Richards Miene wurde zu einer wütenden Fratze. „Du bist weich geworden. Kaum zu glauben, dass du einst zu den Besten deines Fachs gehört hast.“


  „Provokationen prallen an mir ab“, sagte sie. „Besonders, wenn sie aus deinem Mund kommen.“


  „Hm.“ Er nickte. „Schön. Dann wirf die Chance weg, die Schöpfung zu verstehen – alles zu begreifen. Reduzieren wir es auf eine ganz persönliche Entscheidung. Du kannst weiter versuchen, mich aufzuhalten. Oder du verschwindest und nimmst mein Geschenk an.“


  Die Aussage traf Sarah unvorbereitet, und für einen Moment starrte sie Richard einfach nur an. „Ein Geschenk?!“


  Gemächlich schritt er zu der Liege, auf der eine unbekannte Person lag. Er griff nach dem Laken, schaute sie noch einmal mit einem nach Aufmerksamkeit heischenden Lächeln an, dann zog er es mit einem Ruck zur Seite.


  Aufschreiend wich Sarah zurück. „Aber ...“


  „Was ist, hast du einen Geist gesehen?“


  Sie schlug die Hand vor den Mund, riss die Augen auf, spürte das Rasen ihres Pulses. Langsam, als könne eine zu schnelle Bewegung alles zerstören, ging sie näher heran. „Das ... bin ich. Mein alter Körper.“


  „Der Leib von Anika Magnus, ja.“ Er ließ ihr einen Moment Zeit, dann fügte er hinzu: „Erinnerst du dich, damals sind du und Kevin in das Shuttle eingedrungen, das ich als Falle zurückgelassen habe. Die Explosion hatte euch quasi erledigt. Lass mich raten: Als du wiedererwacht bist, warst du in deinem neuen Körper und dein alter war bis zur Unkenntlichkeit zerstört.“


  Sie nickte, noch immer erschlagen von der Neuigkeit. „Was hast du getan?“


  „Das Naheliegende natürlich. Eine Zelle und ein wenig DNA-Programmierung reichen aus, um einen exakten Klon zu erzeugen. Oder genauer: eine Kopie. Der Geist dieser Hülle ist leer.“


  Sarah ging näher, berührte die Wange von Anika Magnus. Es war ein unwirkliches, verstörendes und gleichzeitig fantastisches Gefühl. Die Frau mit den langen blonden Haaren und den feinen unschuldigen Gesichtszügen, die sie einst gewesen war, lag vor ihr, als würde sie schlafen. Noch immer trug sie eine der Wissenschaftsuniformen, die in der ersten Zeitlinie obligatorisch gewesen waren.


  Und dann fiel Sarahs Blick auf die linke Hand, an deren Ringfinger ein einfacher schmuckloser Ring aus Duspanit steckte. Sie vermittelte den Anschein, den Körper weiter zu betrachten, doch ihre Gedanken rasten. Richard sprach die Wahrheit, das war tatsächlich eine exakte Kopie. Er musste die Uniform nachgeschneidert und den Ring vom Finger des Originals gezogen haben.


  Ein Schmuckstück, das doch keines war. Sie erinnerte sich an die Albtraumwaffe des Imperiums, die sie mit ihrem ehemaligen Ehemann, Jayden Cross, konfrontiert hatte. Sie war wieder in ihrem eigenen Leib gewesen; an ihrer Hand die Speichereinheit aus molekular verändertem Duspanit.


  Cassie hatte Captain Cross im Untergrund von Acrux erzählt, dass Wissenschaftler in der Zukunft das Material molekular so weit veränderten, um gigantische Speichereinheiten zu schaffen. In Anikas Ursprungsepoche war es Mode gewesen, die Speicher als Schmuckstücke zu tragen. Gerade Eheleute taten dies, um eine ganz besondere, eine wichtige Information darin festzuhalten. Wenn das dort ihr Originalring war, befanden sich möglicherweise auch nach wie vor die Daten darauf.


  Sie räusperte sich. „Was willst du mir anbieten?“


  „Ist das nicht offensichtlich? Ich muss jetzt leider gehen, werde an anderer Stelle gebraucht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das dort ist dein Körper, Anika, nimm ihn wieder in Besitz, du kannst es. Die Maschine ist eine Weiterentwicklung, die deinen Geist wieder von dem Sarah McCalls trennen kann. Und dann verschwinde von hier. Such dir ein ruhiges Plätzchen und warte dort, bis ich zurückkomme. Gemeinsam könnten wir Großes vollbringen.“ Er ging auf das Ausgangsschott zu. „Ich bin der Beste, weißt du. Aber du warst schon immer die Zweitbeste.“


  Er verließ den Raum.


  Sarah atmete tief durch. Vermutlich hielt er sie weiter unter Beobachtung, daher durfte sie jetzt nicht überreagieren. Sie wollte den Ring! Ihr Blick glitt auf das Gesicht ihres alten Körpers. Ihr Vorsatz geriet ins Wanken. Sollte sie das Angebot annehmen? Es bot eine Möglichkeit, wieder zu der Frau zu werden, die sie einst gewesen war.


  „Wer bin ich“, flüsterte sie leise. „Anika oder Sarah?“


  Eine Frage, die sie längst für sich beantwortet hatte – so hatte sie zumindest geglaubt.


  Lächelnd ging sie um die Liege herum. Damit war also klar, was die Bewahrerin des Wissens gemeint hatte. Halte an deinem Hass fest, deinem Ziel. Aber sollte sie das tatsächlich tun? Für ein letztes Leben gefangen im Körper von Sarah McCall, verschmolzen mit deren Geist.


  Sie wusste es nicht.


  Und während die Galaxis auf eine Katastrophe zusteuerte und das Schicksal der Menschheit ungewisser war denn je, starrte Sarah McCall, starrte Anika Magnus, auf ihren alten Leib und fragte sich, mit Tränen in den Augen, was sie tun sollte.


   


  *


   


  Björn hatte sich bereits einen genauen Plan zurechtgelegt, als ein paar gezielte Schüsse seine GenTecs trafen. Als bestünden sie nur aus Sand, zerbröselten die Männer und Frauen vor seinen Augen.


  „So ein Deatomisierer ist praktisch, alter Freund“, sagte Richard.


  Langsam kam er herangeschlendert. „Damit wäre wohl geklärt, wer hier das Sagen hat.“


  „Und nun willst du mich töten?“ Björn überlegte fieberhaft, wie er die Situation zu seinen Gunsten ändern konnte.


  „Ursprünglich habe ich dich aufgrund deiner speziellen genetischen Programmierung für den Plan selbst benötigt. Aber ... das Schicksal geht manchmal seltsame Wege. Du bist nicht mehr relevant. Daher: Ja, ich will dich töten. Allerdings sollst du vorher noch dabei zusehen, wie ich das zerstöre, was ich dir gegeben habe.“


  Björn runzelte die Stirn, verblüfft über die Intensität des Hasses, den Richard ihm entgegenbrachte. „Meinen Körper?“


  „Das Solare Imperium. Den Weltenbund, den du durch mich in die Finger bekommen hast.“


  „Du hattest niemals vor, mich als Imperator einzusetzen, gibt es doch zu“, sagte er. Erstmals verspürte auch er richtige Wut. „Stattdessen wolltest du meinen Körper übernehmen und selbst herrschen. Dank dieser seltsamen DNA- ... Exon- ... Dingsda-Erweiterung, vermutlich als bester Freund der Ash'Gul'Kon.“


  „Auf gleicher Ebene, ja. Nun muss minderwertiger Ersatz herhalten, aber das stört mich nicht. Während ihr im Chaos vergeht, trete ich eine Reise an.“


  Björn begriff, dass Richard ihm die Macht und den Körper neidete, ja das ganze Imperium. Sein Plan war völlig anders verlaufen als gedacht, keine Spur von der Perfektion, in der alles gelang. „Eine Reise?“


  Es war ein Schuss ins Blaue, gerichtet an den Größenwahn von Richard.


  Er selbst war einst ebenfalls seinem Ego erlegen. Damals hatte er Admiral Juri Michalew auf der geheimen CAVE-Forschungsstation in allen Einzelheiten seinen Plan zur Übernahme des Imperiums erläutert; nicht ahnend, dass der Mistkerl ihm vergifteten Whiskey zu trinken gab. Beinahe hätte das Björns gesamtes Vorhaben zunichtegemacht. Doch am Ende hatte Abby ihn gerettet und Michalew war aus der Luftschleuse katapultiert worden. Eine Reise ohne Wiederkehr.


  Und tatsächlich: Richard begann zu erzählen. Er berichtete von seinem Pakt, von einem Gespräch mit der Kriegshand auf dem Menger-Schwamm im Jahre 2317. Er erzählte von Determinismus, Vorherbestimmung und Vorhersehbarkeit der gesamten Zukunft.


  Björn fuhr ein heißer Schreck in die Glieder.


  Erst als der alte Freund weitersprach, atmete er auf. Die Sache hatte nichts mit dem zu tun, was er noch in der Hinterhand hielt. Aber konnte es Zufall sein? Vermutlich.


  „... zum Anbeginn der Schöpfung. Wahrscheinlich kann dein beschränkter Geist gar nicht begreifen, welche Chancen sich daraus ergeben.“


  „Aber ja“, sagte Björn leidenschaftlich, „das kann ich. Mit fiebrigem Blick taxierte er Richard. „Der initiale Moment, in dem die Regeln ihre Wirkung erhalten, physikalische Begebenheiten und Grundstrukturen. Einmal erfasst, entwickelt sich alles aus dem einen Punkt und kann vorherbestimmt werden, bevor es zu komplex wird.“


  Richard öffnete verblüfft den Mund. „Aber ...“


  „Wenn du mir das früher gesagt hättest, hätte es nicht so weit kommen müssen“, sagte Björn. „Denkst du denn, ich erkenne nicht die Chance darin? Die Göttlichkeit in dem einen Moment?“ Er ließ die Worte ein paar Sekunden wirken. „Nimm mich mit.“


  „Was?!“ Sein alter Freund wirkte verblüfft, ja schockiert. Die Augen zu schmalen Schlitzen verengt, starrte er ihn an. „Du möchtest die Gegenwart, dein Imperium ...“


  „Verlassen, ja.“ Björn hob die Hände, fuhr sich gehetzt durch die Haare. „Gemeinsam können wir ...“ In dem Moment war er nahe genug. Mit einem gezielten Schlag prellte er Richard den Deatomisierer aus der Hand. „Ich vermute, du kommst dir jetzt sehr dämlich vor. Ging mir damals genauso. Leider hatte ich keinen Whiskey zur Hand. Glücklicherweise gibt es hier genug Luftschleusen.“


  Abrupt riss er das Knie in die Höhe, rammte es Richard in die Weichteile und donnerte ihm die Faust gegen das Kinn.


  „So, alter Freund“, sagte er gefährlich leise. „Jetzt unterhalten wir uns noch mal ganz von vorne.“


   


  *


   


  Die Oberfläche eines weiteren Eies wurde milchig, dann durchsichtig.


  Jayden erkannte Tasha Yost sofort. Die Sensoroffizierin der JAYDEN CROSS sah verängstigt aus und traurig zugleich. Während er weiter hektisch versuchte, den Extraktionsvorgang zu stoppen – er stand kurz davor, die verdammte Konsole auseinanderzureißen –, wanderten seine Gedanken zu Kirby.


  Wo sie sich wohl gerade befand? Was war mit dem Schiff geschehen, nachdem die Assassinen Lieutenant Yost entführt hatten?


  Panisch schlug die Frau mit den Fäusten gegen die Außenhülle des Gefängnisses. „Captain Cross, helfen Sie mir!“


  Die Nadel stieß erneut nach vorne, entnahm einen weiteren Teil des genetischen Schlüssels. Dann kamen die Energieblitze. In einem grauenvollen Schrei, den er vermutlich niemals vergessen würde, verbrannte der Leib von Lieutenant Tasha Yost, der zweiten Genschlüsselträgerin, zu Asche. Das Ei zerfiel in feingranulare Körner.


  Tess Kensington hatte die Hand vor den Mund gerissen und schluchzte. Eine Flüssigkeit wurde in die Acht gepumpt, die noch stärker zu leuchten begann.


  Akoskin übte mehr und mehr Druck gegen das Ei aus, doch wo sich gleich zu Beginn Risse gebildet hatten, geschah nun nichts weiter.


  „Holen Sie einen Deatomisierer von den toten Assassinen!“, rief Jayden.


  Akoskin raste davon.


  Er hielt einen Moment inne und überdachte seine Möglichkeiten. Das portable Speicherelement war einfach nicht schnell genug, er benötigte mehr. Aber wie? Schließlich erinnerte er sich an einen freien unbenutzten Speichercluster innerhalb der Konsole.


  Anstatt CARAs Algorithmus weiter in der externen Einheit ablaufen zu lassen, überspielte er ihn auf die Konsole. Damit konnte der dortige Arbeitsspeicher genutzt werden – aber würde das ausreichen?


  „Was wollen die mit Ihnen?“, fragte Jayden, um Kensington ein wenig abzulenken.


  „So genau weiß ich das nicht“, sagte sie. „Die Kriegshand der Ash'Gul'Kon hat nur etwas gefaselt, dass ich die Galaxis brennen sehen werde. Und was es für eine Ehre sei, bla, bla, bla. Sie wollen mich für irgendetwas benutzen. Und, Captain, mir wäre es wirklich lieber, wenn das nicht gelingt.“


  „Wir geben unser Bestes, den Prozess abzubrechen.“


  Endlich kam Akoskin wieder hereingerannt. Ohne große Worte richtete er zwei Deatomisierer auf das Ei mit den Rissen und drückte ab – nichts geschah. Er wandte sich um und schoss auf das Prallfeld um Tess Kensington, auch hier gab es keine Reaktion.


  „Sie sind der personelle Fixpunkt“, erklang eine Stimme aus dem Interkom. „Captain Jayden Cross. Nun werden Sie also ein drittes Mal sterben, damit meine Herren endlich zurückkehren können. Der temporale Fixpunkt ist fast erreicht, ihr Versagen steht bevor. Es ist amüsant, wie sehr Sie sich abmühen.“


  Er versuchte, die Stimme auszublenden.


  Dann erklang das Summen abermals.


   


  *


   


  Giulia Lorencia starrte verdutzt auf den toten Assassinen, der direkt vor dem Kraftfeld lag, das die Zellen abschirmte. „Er ist einfach umgefallen.“


  Doktor Janis Tauser nickte. „Der OA räumt auf. Scheinbar hat er das berüchtigte Aerosol freigesetzt.“ Er saß auf der Liege, äußerlich ruhig, als hielten sie einen Kaffeeplausch.


  „Aber ich dachte, das Zeug wäre jeweils auf einzelne Personen zugeschnitten. Und warum sind Sie so verdammt ruhig?!“


  „Meridian wusste, welcher seiner Leute hier stationiert war, also konnte er exakt die richtige Mixtur zusammenstellen und für jeden den Trigger inkludieren. So schwierig ist das nicht. Vergessen Sie nicht, dass ich auf dem Gebiet der Genetik auch ein wenig bewandert bin. Und ich bin ruhig, weil wir in unserer aktuellen Situation nichts tun können.“


  Giulia schnaubte. Leider hatte Tauser damit den Nagel auf den Kopf getroffen. Außer ihren – deaktivierten – Skinsuits besaßen sie schlicht und ergreifend nichts. „Ich konnte auf dem Weg hierher die Struktur der Station studieren.“ Sie sank an der Wand zu Boden. „Sobald die Energie der Station freigesetzt wird, bricht die strukturelle Integrität zusammen, da die Magnetfelder implodieren.“


  „Das Gefängnis öffnet sich und die Station wird zerstört?“


  „Mit einer Zeitverzögerung von einigen Stunden, ja. Ich kann keine Prognose darüber machen, wie die Explosion aussieht, aber da die Raumstation zweifellos vollgestopft ist mit Fusionsreaktoren und teilweise aufgeladen mit der Energie der Schattenspiegel, wird es ein kräftiger Rums.“


  „Ehrlich gesagt: Ich glaube, es wird weitaus schlimmer. Richard will die Barriere zu einem Raum niederreißen, der in einer anderen Dimension liegt.“ Er schenkte ihr einen durchdringenden Blick. „Das wird schwerwiegendere Konsequenzen mit sich bringen, als es die Explosion könnte.“


  „Mag sein“, sagte Giulia trocken. „Aber wir“, dabei deutete sie auf Tauser, dann sich selbst, „sind nun einmal hier.“ Ihr Zeigefinger stach Richtung Boden. „Daher wäre meine erste Priorität die Flucht.“


  „Was würden Sie eigentlich ohne mich machen?“, fragte Sarah McCall. Mit einem kecken Grinsen kam sie herbeigeeilt, stieg über den toten Assassinen hinweg und berührte das Sensorfeld neben der Zelle. Das Prallfeld fiel in sich zusammen. „Waffenstillstand?“, fragte sie an Giulia gewandt.


  Die stand ächzend auf und verließ die Zelle, dicht gefolgt von Tauser. „Waffenstillstand. Was ist passiert?“


  „Später“, sagte sie. „Wir haben keine Zeit mehr. Der Extraktionsprozess läuft.“ Sie hob eine mobile Scannereinheit in die Höhe. „Das habe ich von einem der Assassinen. Darauf ist ein Lageplan der Station verzeichnet. Ich konnte die Transpondersignaturen von Tess, Captain Cross, Akoskin, Amon Isaak, John Kartess und Michael Larik anzeigen lassen.“


  „Was ist mit Yost?“, fragte Tauser. „Und sollte die First Lady nicht zumindest als Biosignatur erkennbar sein, auch wenn sie als Zivilistin keinen Transponder implantiert hat.“


  McCall wirkte bedrückt, als sie den Kopf schüttelte. „Wie gesagt, die Extraktion hat begonnen.“


  „Oh Gott“, hauchte Tauser. „Er entnimmt die Schlüsselgene nicht nur, er tötet auch die Träger. Das wäre eigentlich nicht nötig.“


  „Dieser Kerl soll mir nur mal über den Weg laufen“, sagte Giulia mit geballten Fäusten. „Moment, sagten Sie eben Tess? Was macht Commander Kensington hier?!“


  „Glauben Sie mir, L.I., das werde ich sie definitiv fragen, sobald ich sie sehe“, sagte McCall wütend. „In einem vertraulichen, sehr laut geführten Vieraugengespräch.“


  Giulia schnappte sich einen Deatomisierer von dem betäubten Assassinen vor der Zelle, dann machten sie sich auf den Weg zu den Freunden.


   


  *


   


  Das dritte Ei wurde milchig trüb, dann durchsichtig.


  Jayden starrte direkt in die Augen von Doktor Amon Isaak, dem Chefarzt von NOVA-Station.


  Nein, nein, nein, verdammt noch mal, du Scheißding, jetzt stoppe den Prozess.


  Doch die Kriegshand schien gegen ihn zu arbeiten und wo es nur ging die Codes zu ändern, während sie entschlüsselt wurden. Zwar hatte Jayden das Terminal mittlerweile autark geschaltet, aber die K.I. hatte vermutlich ebenfalls einen Software-Agenten programmiert und eingeschleust. In dem Fall tobte im Inneren der Maschine ein Kampf zwischen dem Algorithmus von CARA und jenem der Kriegshand.


  „Captain Cross, Commander Kensington, Commander Akoskin“, sagte Amon Isaak ruhig, wie immer. „Schön, Sie alle zu sehen.“


  „Sie haben einen wahrlich berauschenden Sinn für Humor, Doc“, sagte Tess.


  „Danke für das Kompliment. Wie steht es um uns?“


  „Schlecht, wie ich fürchte“, sagte Akoskin keuchend. Er war dazu übergegangen, auf die Oberfläche des Eies einzuschlagen, seine Fäuste waren mittlerweile von Blut bedeckt.


  Eine Nadel fuhr in die Höhe und extrahierte die dritte Schlüsselsequenz von Amon Isaak, der schmerzerfüllt aufstöhnte.


  „Doktor“, hauchte Jayden mit einem Kloß im Hals.


  „Geben Sie nur niemals auf“, sagte der Mann, der so viel für jeden an Bord der HYPERION getan hatte. „Was auch geschehen mag, kämpfen Sie bis zum Ende.“


  Dann loderte die Energie auf, und das Leben von Amon Isaak verbrannte in gleißendem Licht.


  „Ein durchaus nachvollziehbarer Ratschlag, wenn auch gänzlich bedeutungslos“, sagte die Kriegshand.


  „Du verdammtes Ding!“, schrie Jayden. „Du hast das alles angefangen.“


  „So ist es.“


  „Ich werde dich höchstpersönlich auseinandernehmen“, schwor er. „Stück für Stück. Ich deatomisiere jedes deiner Bestandteile, lösche deine Software, bis nichts mehr von dir übrig ist.“


  „Eure Verzweiflung belustigt mich.“


  In stiller Wut ballte Jayden die Fäuste. Es musste einfach einen Weg geben, etwas, das er tun konnte. Doch Meridian hatte diese Station nicht nur gegen Eindringlinge von außen gesichert. Dass sie überhaupt bis hierher gekommen waren, war sein Plan gewesen. Er hatte augenscheinlich Tess Kensington benötigt, und jetzt war sie da.


  Auf der Monitorwand aktivierten sich die Bildschirme. Auf einem davon sah er die HYPERION, die wirkte wie ein Kieselstein, auf den eine Gerölllawine niederging. Schiffe der Eriin-Piraten, der Assassinen und sogar der Parliden kamen auf sie zugeflogen.


  Ein zweiter Monitor zeigte Björn Sjöberg und Richard Meridian, die miteinander kämpften. Beide befanden sich hinter dem Geländer einer ausladenden Galerie, vor dem es weit in die Tiefe ging.


  An anderer Stelle erkannte er McCall, Lorencia und Tauser, die einen Gang entlangrannten. Wenigstens sie waren also noch am Leben.


  „Ich überblicke alles“, sagte die Kriegshand. „Einst schufen die Herren mich als Meisterstratege, als Kriegsführer, als Faust der Flotte. Ihr Menschen seid im Grunde alle gleich, haltet euch selbst für klug. Doch sogar Richard Meridian war nur eine Puppe. Ich habe alles überblickt und geduldig gewartet – Äonen lang. Heute ist der Tag gekommen, an dem ich die Früchte meiner Saat ernte.“


  „Das klingt total eklig“, sagte Tess und hörte sich an wie ihre beste Freundin. „Saat und so.“


  „Ihr Menschen seid Tiere.“


  „Besser als ein uralter Blechkasten.“


  Jayden nahm eine weitere Eingabe vor, Akoskin schlug hart gegen das Steinei.


  Das Summen erklang.


   


  *


   


  Björn konnte am Ende nicht mehr sagen, woher die Laserklinge gekommen war, die plötzlich in Richards Hand lag, doch das spielte auch kaum eine Rolle. Er spürte, wie die gebündelte Energie seine Haut heiß durchdrang, Sehnen und Knochen durchschnitt und Arterien öffnete.


  Er taumelte zurück.


  Die Klinge fiel zu Boden und erlosch. Auf seinem Kragendisplay leuchteten Warnicons auf, der Skinsuit versiegelte sich selbst, Injektionen wurden verabreicht.


  „Was genau wolltest du sagen?“, fragte Richard.


  Björn röchelte nur.


  „Dachte ich es mir doch.“ Er kam langsam näher. „Denkst du, so kurz vor dem Ziel lasse ich mich aufhalten. Zu Brei schlagen wie Cross oder aus einer Luftschleuse werfen, wie du es mit Michalew getan hast?“


  Der Schmerz verebbte, wenn auch nur vorläufig. Sein körperlicher Zustand verschlechterte sich rapide, Richard hatte exakt so zugestochen, dass die medizinische Anzugs-K.I. alleine nicht ausreichen würde, ihn zu heilen. Er starb natürlich nicht sofort, nein, es würde lange und schmerzhaft werden, sollte er nicht schnellstmöglich zur EMPIRE zurückkehren.


  „Damit ...“


  Björn rammte den Kopf direkt in Richards Magen und fegte ihm jedes Wort von den Lippen. Aufkeuchend taumelte der Mann aus der Zukunft zurück, verblüfft über den jähen Gewaltausbruch eines schon besiegt geglaubten Gegners.


  Wie zwei Raubtiere umtänzelten sie sich, die Gesichter von Hass verzerrt.


  Richard sprang nach vorne, schlug gegen die Brustwunde von Björn, während der gleichzeitig das Knie hochzog. Das Schmerzmittel verhinderte, dass der Schlag gegen die Wunde bis zu seinem Bewusstsein vordrang, Richard hatte weniger Glück. Das war die Chance, auf die Björn gewartet hatte.


  Schnell drosch er mit den Fäusten auf ihn ein, trat so heftig gegen sein Knie, dass es knackte. Aufschreiend fiel der Feind zu Boden, unfähig, wieder aufzustehen. Er wollte etwas sagen, doch Björn ließ seine Stiefelspitze auf den Mund herabfahren, aus dem schon so viele Lügen hervorgequollen waren. Er wollte nichts mehr davon hören – nichts!


  Seine letzte Kraft zusammennehmend, packte er Richard am Kragen und schleifte ihn zum Geländer. Ein Stoß, und der alte Feind hing an der Außenseite der Brüstung, während Blut aus seinem Mund auf die Glasverkleidung schoss und darauf einen schmierigen Film bildete.


  „Nein, du kannst nicht gewinnen!“, schrie er durch Blut und Schmerz. „Ich bin Richard Meridian. Ich habe die Zeitlinie geformt, habe Schicksale bestimmt.“ Er kreischte wie ein Wahnsinniger.


  „Und doch“, sagte Björn, „bist du nur eine unbedeutende Fußnote der Geschichte.“


  Er schlug Richards linke Hand weg, wodurch nur noch seine rechte, die sich an die Geländerstange krallte, über Leben und Tod entschied.


  Björn atmete schwer. Lange würde auch er nicht mehr durchhalten. Doch diesen einen Moment wollte er genießen. Vor ihm hing der Mann, der ihn zum Sterben erschaffen, benutzt und manipuliert hatte. Ein Wahnsinniger, der sich in seinem eigenen Plan verheddert und unzählige Leben – sinnlos! – geopfert hatte. Er fühlte nur noch Verachtung für die erbärmliche, armselige Kreatur, zu der eines der größten Genies der Menschheit geworden war. Was Björn jedoch Freude bereitete, war die Tatsache, dass er das Leben von Richard nun in Händen hielt, wie dieser seines in Händen gehalten hatte.


  „Lebe wohl.“


  „Nein“, kam es als Krächzen zurück. „Wir können gemeinsam herrschen.“


  Björn schüttelte bedauernd den Kopf. „Diese Galaxis ist zu klein für uns beide. Deine Zeit ist abgelaufen, alter Mann. Jetzt bin ich an der Reihe.“


  Damit schlug er einmal wuchtig und erbarmungslos auf seine rechte Hand. Die Finger lösten sich.


  Für einen ewig währenden Moment schien Doktor Richard Meridian in der Luft zu schweben, das Gesicht in absolutem Unglauben über die eigene Sterblichkeit verzerrt. Blut spritzte aus seinem Mund, ein Bein stand in unnatürlichem Winkel ab.


  Ihre Blicke trafen sich.


  Dann fiel sein Körper in die Tiefe, wurde zwischen Magnetfeldern hindurch ins Zentrum farbig wirbelnder Energien gesogen und verbrannte innerhalb eines Augenblicks. Nichts blieb mehr übrig, außer verwehenden Atomen.


  Björn lachte.


  Während sich ein blutroter Schleier über die Umgebung legte, die Wunde in seinem Leib schmerzhaft zu pulsieren begann und das Leben ihn langsam verließ, stand er einfach nur da – und lachte.


  Dann kippte er um.


   


  *


   


  Das Schiff erzitterte unter den Gravitationsschüben, die von der Raumstation ausgingen. Commander Noriko Ishida starrte auf die Schiffe der anderen Völker, die fast heran waren. Wie würden die Parliden reagieren, die Eriin-Piraten, die Assassinen?


  „Ma'am“, meldete Lieutenant Nurakow. „Da stimmt etwas nicht. Auf den Raumschiffen der Assassinen verschwinden die Lebenszeichen.“


  „Was meinen Sie damit, verschwinden?“


  Der Lieutenant wirkte ungläubig, als er seine Sensordaten erneut gegenprüfte. „Die Assassinen sterben.“


  Das Aerosol, begriff Noriko sofort. Meridians Variante von Sjöbergs Killchip. Unweigerlich kam die Frage in ihr auf, ob der OA alle seine ehemaligen Kämpfer in diesem Augenblick auslöschte. Wurde das Gas auch auf den Habitaten, den Welten, allen Raumschiffen freigesetzt? Und was geschah mit den Agenten, die irgendwo auf dem Gebiet anderer Staaten unterwegs waren, mit den im Verborgenen agierenden Killern? Erlebten sie gerade das Ende der Ketaria-Assassinen mit?


  „Ma'am.“ Nurakow wirkte noch bestürzter als zuvor. „Die Kampfschiffe sind nun entvölkert, aber die bordeigenen Autopiloten haben die Kontrolle übernommen. Die fahren ihre Waffen hoch.“


  „Ziel?“ Sie betete im Stillen dafür, dass die Antwort lautete „Meridians Schlüsselstation“.


  Leider sagte Nurakow: „Die anderen Raumschiffe – und wir.“


  „Ich kann keine taktische Prognose abgeben“, bemerkte Lieutenant Dyck. „Über die Kampfkraft der Assassinenschiffe ist bisher noch zu wenig bekannt.“


  „Tut mir leid, Ma'am, weiterhin kein Kontakt zur Schlüsselstation“, sagte Samura.


  „Schilde hoch, Gefechtsalarm“, befahl Noriko. „Stealth ausschalten.“


  Sie hoffte, dass kein Mitglied des Außenteams jetzt das Notsignal aussandte. Mit aktivierten Schilden war eine Translokation nicht möglich.


  Die Kampfschiffe eröffneten das Feuer.


   


  *


   


  Der Boden bebte. Doktor Irina Petrova hielt sich gerade so auf den Beinen. Natürlich waren alle Oberflächen, Medikamente und medizinischen Geräte längst gesichert und sie steckten alle in einem Skinsuit. Im Falle eines Druckverlustes war es insbesondere für die Krankenstation wichtig, dass jeder Arzt, jeder Paramedic und jeder sonstige Helfer handlungsfähig blieb.


  Während die Ärzte und Pfleger umherwuselten, studierte Irina gerade die neueste Blutprobe von Alpha 365. Mittlerweile wussten sie, dass der Virus im Blut des Sicherheitschefs nicht künstlich war, wie anfangs vermutet. Das bedeutete also, dass die Krieger der Ash'Gul'Kon – die Spinnenskorpione, wie sie hinter vorgehaltener Hand genannt wurden –, den Erreger auf natürlichem Wege erzeugten.


  Auch andere waren davon betroffen gewesen, doch bei ihnen war es nicht zu einem Ausbruch gekommen. Mittlerweile hatten sie das Blut aller Offiziere von den inaktiven Virionen gereinigt. Nur Alpha 365 litt unter dem Erreger, würde sterben, sollten sie nichts dagegen unternehmen können.


  Irina grübelte bereits seit Tagen. Immer wenn sie eine Spur zu haben glaubte, erwies sich das als Trugschluss. Was ging hier nur vor?


  Ein Virus, der nur bei Körperkontakt weitergegeben werden konnte, ergab keinen Sinn. Im direkten Kampf war er viel zu schwierig einzusetzen, und wie sie mittlerweile wusste, konnte er nicht durch Tröpfcheninfektion übertragen werden. Einer der Spinnenskorpione musste ihn direkt in das Opfer injizieren, was nur schwer möglich war. Wozu also überhaupt darauf zurückgreifen? Sie hatte eine Probe des Virus entnommen und verschiedene Simulationen laufen lassen, kam jedoch zu keinem Ergebnis. Gewöhnliche Menschen blieben – augenscheinlich – unbehelligt, genetisch gezüchtete Alphas starben.


  Dieser Unterschied erschien ihr wichtig, auch wenn sie noch nicht den Finger darauf legen konnte, weshalb. Natürlich hatte sie den Virus längst auch in verschiedenen Blutproben getestet. Er war stets derselbe. Inaktivität in natürlichem Blut, Aktivität bei genetischen Züchtungen.


  Sie ließ sich von der Projektionsröhre die Livebilder der diversen Proben anzeigen und erschrak. Tatsächlich war der Virus im normalen Blut nicht länger inaktiv, im Gegenteil: Er verbreitete sich rasend schnell, setzte verschiedene Botenstoffe wie Hormone frei.


  Ihre Gedanken bündelten sich. Irina keuchte auf. War das möglich? War das die Lösung?


  Sie kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. Eine Faust krachte in ihren Rücken. Vom Schwung getragen flog sie in die Glasröhre, auf deren Oberfläche sich durch ihren Aufprall ein Gespinst aus Rissen bildete.


  Wütend fuhr sie herum und blickte in das Gesicht von Alpha 365; oder das, was es einst gewesen war. Die Adern traten schwarz hervor, die Augen glichen zwei Kohlestücken, die ihm jemand eingesetzt hatte. Sabber lief ihm seitlich aus dem Mund, die breiten Schultern waren gebeugt.


  Ohne ein weiteres Wort griff er an.


   


  *


   


  Für einen Moment starrte Jayden auf den Monitor. Doktor Richard Meridian segelte in die Tiefe und wurde von den Energien, die er selbst entfesselt hatte, bis auf das letzte Atom zerstört. Er war tot. Hinter der Brüstung brach Sjöberg zusammen. Die Übertragung erlosch.


  „Das wird den Plan nicht aufhalten“, sagte die Kriegshand. „Meridian ist nicht länger wichtig.“


  Die Oberfläche eines weiteren Eies wurde durchsichtig. Es war jenes, das Akoskin traktierte. Im Inneren kauerte Lieutenant Michael Larik.


  Aufkeuchend starrte Kensington auf ihren Kollegen und trat in schneller Folge gegen das Prallfeld.


  „Nein“, brüllte Akoskin. Wie ein Schnellfeuergewehr ließ er seine Fäuste auf das Ei donnern.


  Und dann ...


  ... brach ein Teil davon ab.


  Michael Larik schien die Situation zu erfassen, legte sich auf den Boden und trommelte mit den Füßen gegen die Innenseite des Gefängnisses.


  Die Nadel fuhr in die Höhe.


  Der Marsianer schrie schmerzerfüllt auf, trat aber weiter.


  Jayden hielt es nicht länger an der Konsole. Pulser und Deatomisierer im Anschlag, feuerte er auf die Akoskin abgewandte Seite des Steineies.


  Weitere Risse entstanden.


  Die extrahierte DNA wurde abgeleitet, und erneut nahm das Glühen der Acht zu.


  „Verdammt, verdammt, verdammt“, sagte Kensington und trat gegen das Prallfeld.


  „Nein“, schrie Akoskin erneut.


  Jayden hatte ihn noch nie so erlebt. Sein Taktik- und Waffenoffizier krallte seine verstärkten Nägel in die Hülle und riss mit der ganzen Kraft seines Hasses einen Teil der Oberfläche ab.


  Schon bildeten sich die ersten Blitze auf der Innenseite. Larik drehte sich herum, schob seinen schmalen Oberkörper flink wie eine Schlange durch die Öffnung. An der Seite des Gefängnisses rutschte er hinab und fiel auf die Deckplatten.


  Keuchend, mit blutigen Fäusten, sank Akoskin ebenfalls zu Boden, direkt neben Larik.


  Jayden hastete bereits wieder zur Konsole zurück.


  Das letzte Ei würden sie nicht mehr aufbekommen, er musste den Prozess stoppen.


  „Ich bin in der Tat beeindruckt“, sagte die Kriegshand. „Doch es spielt keine Rolle, dass ihr einen der Fünf gerettet habt. Die DNA war bereits extrahiert.“


  Das Summen erklang.


  Jayden wagte nicht aufzusehen.


  Tess Kensington schluchzte. „John.“


  „Tess.“ Die Stimme des Sohnes von Ione Kartess zitterte.


  Auf der Konsole wurde der vorletzte Code entschlüsselt. Jayden besaß bereits passiven Zugriff auf die Kernfunktionen, das Interface zur Deaktivierung des Extraktionsprozesses lag vor ihm. Der aktive Zugriff war jedoch noch gesperrt.


  „Es tut mir so leid“, sagte John. „Ich dachte, du seist tot.“


  „Du weißt doch, Unkraut vergeht nicht.“


  Kensington hielt die Hand bis dicht vor das Prallfeld ausgestreckt, als könne sie ihre große Liebe so berühren. Er tat das Gleiche. „Ich wollte es zu Ende bringen.“


  Sie nickte. Tränen rannen haltlos über ihre Wangen. „Der Mann, der für den Tod unserer Eltern verantwortlich ist, ist vor wenigen Sekunden gestorben. Richard Meridian ist tot. Es ist vorbei. Die Suche, der Kampf, die Rache. Wir haben es geschafft.“


  Auch über Johns Wangen rannen Tränen. „Das ist gut. Dann wäre es jetzt Zeit für unser Happy End, was?“


  Jaydens Magen war nur mehr ein schmerzhafter Klumpen. Ausgerechnet diese beiden, die mehr und öfter gelitten hatten als nahezu jeder, den er kannte, sollten zum letzten Opfer in Meridians Jahrhundertplan werden? Er schlug auf das Icon zum Stoppen der Prozedur, aber die Sperre war noch aktiv.


  Die Nadel fuhr aus.


  John schrie voller Schmerz auf, als die letzte Schlüsselsequenz extrahiert wurde. Wieder wurde die Flüssigkeit weitergeleitet und brachte die Acht ein letztes Mal zum Glühen.


  Tess’ Körper zuckte unter den Tränen. „Bitte nicht“, sagte sie. „Lass ihn leben.“


  „Nein“, sagte die Kriegshand nur.


  Auf der Innenseite des Eies bildeten sich die verästelnden Blitze. „Ich liebe dich“, sagte John Kartess.


  „Ich liebe dich“, sagte Tess Kensington.


  Mit brutaler Endgültigkeit fuhr die Energie in den Leib von John Kartess, zerfetzte sein Leben und ließ nichts übrig außer Asche. Kurz darauf zerbröselte das Ei.


  Jayden hatte den Tod von vier Menschen miterlebt, doch das, was sich in diesem Augenblick für immer in sein Gedächtnis brannte, war der von Trauer, Verlust und Pein genährte Schrei von Lieutenant Commander Tess Kensington. Als habe ein Puppenspieler die Schnüre durchschnitten, sank sie wimmernd auf den Boden der Plattform.


  Auf der Konsole blinkte das „Geöffnetes Schloss“-Symbol. Der Zugriff lag frei; um wenige Augenblicke zu spät.


  „Ihr habt tapfer gekämpft“, sagte die Stimme der Kriegshand. „Doch es ist vorbei. Der genetische Schlüssel der fünf Dynastien ist neu erstanden. Ich übertrage jetzt die Öffnungssequenz. Erlebt mit, wie meine Herren zurückkehren.“


  Im gleichen Augenblick erzitterte der Boden. Hoch über ihnen, durch die transparente Decke, konnten sie einen gewaltigen Energiestrahl beobachten, der davonschoss. Unsichtbare Gravitationslinien lenkten ihn exakt auf den Kohleplaneten, der gerade noch in Sichtweite war.


  Zuerst schien die dunkle Welt das Licht aufzusaugen.


  Dann verwehte das Gas, der harte Kern zerbarst unter der ungezügelten Energie.


  Und die Dunkelheit kehrte zurück in die Galaxis.


   


  *


   


  Epilog I - Die Rückkehr der Dunkelheit


   


  Commander Noriko Ishida wartete auf den Einschlag der ersten Torpedos, doch er kam nicht. Alle Raumschiffe jeder Fraktion schienen im Schock zu verharren, als ein gigantischer Strahl aus purer Energie sich in den Kohleplaneten bohrte und dessen Kern auseinanderbrach.


  Dahinter kam etwas zum Vorschein, das dem Durchgang ähnelte, den sie im Gravitationsschacht der Aaril im Jahre 2317 gesehen hatten: Eine im All schwebende, wabernde Spiegelfläche, die jetzt nach innen absackte und zu einem kurzen Tunnel wurde.


  Die andere Seite war sichtbar.


  Noriko stockte der Atem. Ringsum stöhnten die Offiziere entsetzt auf, einige Wissenschaftler sagten Dinge wie „Oh Gott“, „Unglaublich“, „Das ist das Ende“.


  „Wie viele Schiffe sind das?“, fragte sie tonlos.


  „Der Algorithmus zur visuellen Abschätzung ist bei 899, Tendenz steigend.“


  Es wirkte, als habe sich ein Schwarm Heuschrecken auf der anderen Seite des Trichters manifestiert. Große und kleine, dünne und dicke. Sie hatten bereits mit einem der größeren Schiffstypen der Ash'Gul'Kon zu tun gehabt. Es waren biologische Schiffe, Züchtungen. Vom Gleiter bis zum gigantischen Kriegsschiff war dort drüben alles vertreten.


  „Die Ersten setzen sich in Bewegung, auf die Passage zu“, sagte Nurakow heißer.


  „Wir haben verloren“, flüsterte Lieutenant Samura. „Das Gefängnis ist offen.“


  Am Rand ihres Bewusstseins nahm Noriko das hundertfache Entsetzen der Parliden wahr, das durch das Whispernetz hallte und ihr eigenes verstärkte. Als im November 2266 die Flotte der Zukunftsrebellen aufgetaucht war, war der Eindruck beängstigend und deren Intention furchtbar gewesen.


  Die Ash'Gul'Kon stellten jedoch alles in den Schatten. Wie sollten sie gegen ein solches Heer bestehen?


  „Taktische Einschätzung ...“ Lieutenant Dyck versagte die Stimme. „Ma'am, ich brauche dazu wohl nichts zu sagen. Wir müssen hier einfach weg, so schnell es geht.“


  Noriko wollte etwas sagen, doch stattdessen schaute sie einfach nur hinüber zu dem Schlund, der in das Tachyonengefängnis führte. Richard Meridian hatte seinen Jahrhundertplan am Ende in die Tat umgesetzt. Der alte Feind kehrte zurück in die Galaxis, und nach dem, was sie dort sehen konnte, würden die Ash'Gul'Kon wie ein Hammer auf den Ambos Milchstraße donnern und alles zerstören, was ihnen in den Weg kam.


  Das erste Sporenschiff glitt durch den Tunnel. Ein weiteres folgte. Dann waren es zehn und irgendwann hundert.


  Noriko starrte dem Verhängnis entgegen.


  Dann waren sie da.


   


  *


   


  Epilog II - Leb wohl


   


  Die Irisblende öffnete sich. Sarah McCall stürmte in den Raum, den Deatomisierer im Anschlag. Doch da waren keine Gegner. Stattdessen stand Captain Cross niedergeschlagen vor einer Konsole, hatte eben noch in die Höhe geschaut und starrte sie jetzt traurig an.


  Akoskin stand neben einem zerzaust wirkenden Michael Larik, die Fäuste blutig. Beide wirkten nicht minder entsetzt.


  Sarahs Blick wanderte über den feingranularen Staub überall und blieb schließlich an einem Podest hängen. „Tess!“


  Mit wenigen Schritten war sie bei der Freundin. „Was ist passiert?“


  „John ist tot.“


  Die Worte hingen einen Moment in der Luft.


  „Aber, oh nein. Was ist mit ...“


  „Die Schlüssel wurden vereint“, sagte Cross. „Wir konnten nur Lieutenant Larik retten.“


  Sarah schaute ruckartig auf. Weit über der transparenten Decke, wo zuvor der schwarze Planet gehangen hatte, waberte ein Schlund, durch den in diesem Augenblick Sporenschiffe flogen. „Er hat es geschafft“, flüsterte sie.


  „Richard Meridian ist tot“, sagte Cross. „Wir konnten mitverfolgen, wie Sjöberg ihn erledigt hat und dann selbst zusammenbrach.“


  „Was ist mit Tess?“ Sarah deutete auf die Säule. Das Kraftfeld zeichnete sich schimmernd im Nebel des Sandstaubs ab.


  „Ich kümmere mich darum“, sagte Lorencia. Schnell ging sie neben dem Podest in die Hocke, stöpselte eine Computereinheit an.


  „Es ist soweit“, erklang die Stimme der Kriegshand. „Ich werde dich jetzt zu meinen Herren schicken, letzte Vertreterin der fünf Dynastien. Auf dass du den Untergang einleitest.“


  „Was quasselt der da?“, fauchte Sarah. „Lorencia, beeilen Sie sich.“ Doch sie konnte sehen, dass die L.I. ihr Bestes gab und verzichtete auf weitere Bemerkungen.


  Die K.I. allerdings handelte. Plötzlich war die transparente Decke fort. Lediglich die Tatsache, dass sie alle Skinsuits trugen – die außerhalb des Arrestbereichs auch wieder funktionierten –,– rettete ihnen das Leben. Der Helm faltete sich blitzschnell aus dem Kragenfach und rastete in die Halskrause ein. Die Stiefelsohlen analysierten den Untergrund, stuften ihn als magnetisch ein und polarisierten.


  Ein goldgelbes Gespinst entstand, senkte sich herab und umwaberte die Plattform mit Tess. Cross zog Sarah zurück. Lorencia wurde von Janis ebenfalls abgedrängt.


  „Leb wohl“, sagte Tess leise.


  Der Tod von John hatte ihr jede Kraft geraubt. Sie wirkte einfach nur wie ein Häufchen Elend. Langsam kam sie wieder in die Höhe, warf Sarah einen letzten Blick zu. „Benimm dich.“


  „Nein!“, brüllte sie zurück. „Du gehst nicht. Nicht auch noch du!“


  Doch das Schicksal kannte kein Erbarmen.


  Das Kraftfeld fiel in sich zusammen, und im gleichen Augenblick bildete das Gespinst eine Kugel um die Freundin, schloss sie darin ein und verhärtete. Es wirkte, als sei Tess ein in Bernstein konservierter Schmetterling.


  Sarah hatte das Gefühl, jemand würde ihr Herz herausreißen.


  Ihr Mann, ihr Kind, ihre Freunde ... und jetzt Tess?!


  „Nein“, sagte sie erneut.


  Dann schoss die Kugel mit Tess in ihrem Inneren davon, wurde kleiner und kleiner, raste auf den Schlund des Tachyonengefängnisses zu und verschwand.


  Akoskin, der die Augen zusammengekniffen hatte, sagte: „Sie ist soeben in den Schlund hineingeflogen. Die Schiffe der Ash'Gul'Kon haben die Kugel nicht angegriffen.“


  „Was werden die mit ihr tun?“, fragte Larik. Anklagend sah er zur Wand. „Die Frage stelle ich dir!“


  Der Raum wankte.


  „Wir müssen hier weg“, sagte Lorencia. „Die Raumstation wird das nicht mehr lange durchstehen. Die Gravitation, der Verlust der Magnetfelder, das alles hier wird implodieren.“


  „Ich werde euch jetzt alleine lassen“, sagte die Kriegshand. „Auch ich transferiere meinen Geist aus Binärcode nun zu den Herren. Wer weiß, wenn wir uns das nächste Mal sehen, besitze ich vermutlich bereits wieder eine fleischliche Gestalt. Heute habt ihr verloren, doch ich freue mich darauf, meine Kräfte mit euch zu messen. Obgleich ihr natürlich erneut scheitern werdet.“


  Es waren die letzten Worte, die sie von der Intelligenz hörten, auf die sie am Beginn ihrer Reise zum ersten Mal getroffen waren, als das dunkle Fragment seine Macht bewiesen hatte.


  Der Kreis schloss sich.


  Ein weiterer Strahl schoss in Richtung Tunnel und es bestand für Sarah kein Zweifel daran, dass die Intelligenz soeben ebenfalls zu ihren Herren zurückgekehrt war. „Das kann es doch nicht gewesen sein“, hauchte sie.


  Zum ersten Mal seit dem Beginn ihrer Reise zwischen den Sternen hatte sie keinen Plan. Die Zukunft lag vor ihr, einsam und verlassen wie eine alte Präriestraße.


  Es gab keine Verschwörung, keine Fäden, an denen sie ziehen konnte, keine Freunde, auf deren Unterstützung sie bauen konnte. Da war nichts.


  Richard hatte ihr Leben genommen und zu Asche verbrannt. Ihr Blick traf den von Jacob, der ebenso entsetzt wirkte, aber nicht halb so einsam.


  „Wir müssen hier weg“, wiederholte Lorencia.


  Als wären ihre Worte das Stichwort gewesen, zerbarst die Konsole neben dem Captain. Splitter schossen durch die Luft, konnten die Skinsuits aber glücklicherweise nicht perforieren.


  „Cross an HYPERION“, sagte er. „Translozieren sie uns alle raus.“ Keine Antwort. „Jeder aktiviert sofort sein Notsignal.“


  Augenblicke später gingen die Signale der sechs Überlebenden hinaus.


  Der Boden erzitterte ein weiteres Mal, Wandpaneels zersplitterten, Leitungen mit Kühlflüssigkeit lösten sich und versprühten die kondensierte Flüssigkeit.


  Sie warteten.


  Doch das goldgelbe Funkeln baute sich nicht auf.


  Die HYPERION schwieg.


   


  *


   


  Epilog III - Das Ende des Jahres 2267


   


  Es war das Ende des Jahres 2267 und der Beginn der großen Dunkelheit, die die Galaxis in ihren Würgegriff zwang. Die galaktischen Mächte waren zersplittert wie nie zuvor und in keiner Weise auf einen machtvollen Gegner wie die Ash'Gul'Kon vorbereitet. Heuschrecken gleich kehrte der alte Feind in die Milchstraße zurück und brachte Tod und Verderben.


  Dabei war besonders ein Schicksal von großer Bedeutung, unvergleichbar in seiner Tragik: Tess Kensington wurde zum Schlüssel in einer Auseinandersetzung, die über den Fortbestand der menschlichen Zivilisation entscheiden sollte.


  Doch obwohl die Chancen auf einen Sieg so gering waren wie nie zuvor, stellte sich die Crew des Raumschiffs HYPERION gemeinsam mit anderen Schiffen der Solaren Republik gegen den übermächtigen Feind. Pakte wurden geschmiedet, neue Waffentechnologien eingesetzt und die Hoffnung, zittrig wie eine Kerzenflamme, hochgehalten in der Dunkelheit.


  Der große Krieg begann.


   


  Ende


   


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Januar 2015 mit dem 25. E-Book-Roman „Die alte Macht“ zurück.


   


  Vorschau


  Der letzte Kampf gegen Richard Meridian ist vorüber und hat zahlreiche Opfer gefordert. Die sechs Überlebenden an Bord der Schlüsselstation sitzen in der Falle, da die HYPERION schweigt. Was geschieht auf dem ersten Interlink-Kreuzer der Menschheit?


  Unterdessen befindet sich eine der Hauptfiguren auf einer Reise in den Schlund, wo sie nach Aussage der Kriegshand den Untergang der Galaxis einleiten soll.


   


  In Vorbereitung:


  Band 26: Wir sind Legende (Februar 2015)


   


  Ab sofort ist auch das erste Hörspiel zur Serie „Das dunkle Fragment“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.greenlight-press.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


   


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort von Band 24, „Endspiel – Der letzte Schlüssel“. An dieser Stelle möchte ich jeden, der dazu neigt, das Nachwort vor der Story zu lesen, auf massive Spoiler hinweisen. Ich werde nämlich gleich ganz offen über die vorliegende Geschichte plaudern und das wird euch den Spaß gehörig verderben. Also besser: erst die beiden Geschichten, dann das Nachwort.


   


  Es ist schon eigenartig, wie schnell die Zeit vergeht. Vor zwei Jahren, am 3.11.2012 ging „Heliosphere 2265“ an den Start. Damals noch kaum bekannt oder beachtet. Auf der Leserseite des letzten Sternenfaust-Romans wurde die neue Serie kurz erwähnt und der Zauberspiegel wies ebenfalls auf uns hin. Ich ging mit viel Enthusiasmus und Leidenschaft an die Serie, aber hätte ich mir damals vorstellen können, was in zwei Jahren entstehen würde? Eher nicht.


  „Heliosphere 2265“ erscheint erfolgreich auf Deutsch, seit einigen Monaten auch auf Englisch (wobei wir da noch Anlaufschwierigkeiten haben). Und seit dem 28.11.2014 (also dem Tag, an dem auch dieser Roman erschienen ist) gibt es Jayden Cross und seine Crew sogar als Hörspiel.


  In den vergangenen zwei Jahren kamen zahlreihe neue Leute in das Team von HS2265, andere sind wieder gegangen. Das Lektorat wurde ausgebaut, mehr Promoartworks gemacht und bei Facebook sogar die 1000er Marke an Fans für die Seite geknackt. Ich könnte an dieser Stelle nicht stolzer auf meine tapfere kleine Serie und alle Helfer im Team sein. Das betrifft insbesondere: Arndt Drechsler, Susanne Picard, Daniela Höhne, Andreas Böhm, Beate Szentes, Jenny Atorf, Nicole Böhm, Anja Dyck und Henrik Rohde.


   


  Danke auch noch einmal an all jene, die uns immer mal wieder mit Werbung an verschiedenen Stellen unter die Arme greifen: Klaus N. Frick, Markus Rohde und Sascha Vennemann.


  Ebenfalls Danke möchte ich dem Team von Bookwire sagen, insbesondere Marie Berger und Frauke Prayon, die stets emsig bemüht sind, dass die neuen Bände pünktlich erscheinen (zweifellos bin ich hier für mehr als eine Panikattacke verantwortlich, wenn ich den Roman mal wieder kurz vor knapp übertrage).


  Und zum Schluss darf hier auch das Team von „Interplanar Production“ nicht fehlen, Balthasar von Weymarn und Jochim Redecker. Die beiden stehen hinter der Produktion der Hörspielserie und haben enormes geleistet (von dem ihr euch ab sofort selbst überzeugen könnt).


  Ihr merkt selbst, hinter den Kulissen sind verdammt viele Personen notwendig, um einen Roman nach der Fertigstellung durch den Autor (der ständig zu spät abliefert, das ist quasi eine physikalische Konstante) der breiten Leserschaft zugänglich zu machen. :)


   


  Zum vorliegenden Roman


  „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ endet mit einem Knall, der für unsere Helden alles verändert. Die Ash’Gul’Kon sind befreit, Richard Meridian und vier der fünf Schlüsselträger tot und Tess Kensington befindet sich auf einer einsamen Reise in den Schlund, wo sie, nach Aussage der Kriegshand, die Galaxis brennen sehen wird.


  Ich hatte die letzte Szene aus dem 24er bereits vor zwei Jahren vor Auge und kann sagen, dass wir an dieser Stelle einen Höhepunkt der Serie erreicht haben.


  Schlimmer geht’s nimmer, werden einige von euch jetzt denken. Unsere Helden haben einige Brocken zu bewältigen, wenn sie die Galaxis vor dem Untergang bewahren und obendrein die Diktatur auf der Erde beenden wollen. Ein steiniger Weg steht ihnen bevor.


  Zudem ist das Schicksal der JAYDEN CROSS ungeklärt. Vermutlich werden nicht wenige an eine Umfrage denken, die ich vor kurzem auf Facebook gestartet habe. Soll zu Heliosphere eine abgeschlossene Mini-Serie (ein Spin-Off) erscheinen, das am Ende wieder zurück in die Hauptserie führt? Haltet im Jahr 2015 Ausschau, es könnten ein paar interessante News auf euch warten, in denen auch der Mars eine Rolle spielt.


   


  Der nächste Zyklus


  Der große Krieg beginnt. Bereits vor vielen Bänden hat Cassandra Bennet den großen Krieg prophezeit, nun beginnt er tatsächlich. Die Ash’Gul’Kon treffen auf eine zerstrittene Menschheit, die sich obendrein untereinander bekämpft. Es wird dunkel, es wird gefährlich, es wird explosiv. Unsere Helden müssen wirklich alles aufbieten, um gegen die Aliens zu bestehen; falls das überhaupt möglich ist.


  Ein besonderes Augenmerk im nächsten Zyklus liegt auf Tess Kensington, und dem, was nun mit ihr geschieht. Die Andeutungen sind ja bereits gefallen und nicht wenige von euch können es vermutlich bereits ahnen. Tess‘ Weg wird auch Auswirkungen auf Sarah haben, die in ihr den letzten wichtigen Menschen verloren hat – wie wird sie da wohl reagieren?


  Im ersten Zyklus gab es recht früh im Verlauf eine gemeine Enthüllung (Sjöberg wurde enttarnt). Im zweiten Zyklus war es die Offenbarung um die Identität des letzten Zeitreisenden (Jacob Rosenbaum), die hoffentlich für einen gehörigen Schock gesorgt hat. Auch im dritten Zyklus erwarten euch genau genommen zwei solche Schockmomente, die schon seit dem Start der Serie vorbereitet wurden. Ja, die Serie ist weit voraus gedacht und Eckpfeiler bis zu Band 50 konzipiert. Ihr dürft also gespannt sein. Ich bin auf jeden Fall sehr neugierig, wie ihr alle reagieren werdet.


  Aber werden wir ein wenig konkreter. Ich lasse mal ein paar Stichworte fallen, was euch im nächsten Zyklus erwartet, ganz ohne weitere Erklärungen: neue Technologien, Pearl, die Parliden, ein altes Projekt, Rückkehr.


   


  Das HörSPIEL


  Ich betone hier das SPIEL, denn es ist kein Hörbuch. Der Roman wurde in ein Drehbuch adaptiert und unsere Charaktere mit Synchronsprechern besetzt. Das sind zum Beispiel die Stimmen von: Anakin Skywalker (Star Wars), Seven-of-Nine (Star Trek – Voyager), Doktor Leonard McCoy (Star Trek XI), Doktor Juliette Burke (Lost), Monica (Friends). Wer sich einen Eindruck verschaffen will, wie sich das Ganze anhört, kann kostenlos reinhören:


   


  http://www.heliosphere2265-hoerspiel.de
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  Ich bin gespannt, wie unsere neue Hörspiel-Reihe bei euch ankommen wird. Auf der nächsten Seite findet ihr unser neues Promoartwork für das erste Hörspiel.


   


  Januar 2015 – Ein neues Mehrwertsteuergesetzt tritt in Kraft


  Einige von euch haben es vielleicht schon gehört, ab Januar 2015 ändert sich einiges. Bisher war es so, dass vom Kaufpreis eines E-Books eine Mehrwertsteuer abging, deren Höhe daran festgelegt wurde, in welchem Land das Unternehmen sitzt, das das E-Book verkauft. Kaufte also ein deutscher Kunde bei Amazon, gingen 3% ab, da Amazon in Luxemburg sitzt. Gut für uns, denn damit fließt der Rest der Gewinnausschüttung – nach Abzug der Händlermarge – an den Distributor. Und nachdem dieser seinen Teil bekommen hat, zu uns.


  Ab sofort ist das anders. Jetzt bemisst sich die MwSt. daran, in welchem Land der Kunde sitzt. Kurz und gut, es fallen 19% MwSt. an. Den Staat freut es, wir haben damit aber ein Problem. Denn es ist ganz klar, dass das einen Teil des Gewinns wegfrisst. Die Lösung?


  Viele andere Selfpublisher und Kleinverlage haben keine Wahl, wenn sie weiter existieren wollen und heben daher den Preis der E-Books an. Nur so können sie den Abfall des Gewinns ausgleichen (für E-Books zählt nicht einmal die geringere MwSt., die gedruckte Bücher bekommen).


  Wir haben nach reiflicher Überlegung beschlossen, den Preis nicht zu erhöhen. Das gilt sowohl für Heliosphere, als auch für unser Mords-Team und die Chroniken der Seelenwächter. Stattdessen kurbeln wir aktuell die Werbung deutlich an – das werden einige von euch bei Facebook und Twitter zweifellos durch die neuen Artworks bemerkt haben -, um mehr Neuleser zu gewinnen und den Verlust so auszugleichen; wundert euch also nicht über viel neues Artwork, Zitatkarten, Lovelybooks-Leserunden, Gewinnspiele, und vieles mehr. Und natürlich gilt immer: Wenn euch eine unserer drei Serien gefällt, erzählt es euren Freunden, Bekannten und Verwandten und hinterlasst optimalerweise eine Rezension / Kundenbewertung beim E-Book-Shop eures Vertrauens.


   


  Eure Meinung zu Band 24, „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ und den 2. Zyklus


  Wenn wir schon dabei sind: Wir würden uns freuen, wenn Ihr eure Meinung zum aktuellen Roman (und gerne auch generell zum vorangegangenen Zyklus) in Form einer Rezension beim E-Books-Shop eures Vertrauens einstellt. Andere Leser, die bisher noch nicht auf Heliosphere 2265 aufmerksam geworden sind, nehmen eine Rezension vielleicht zum Anlass neu einzusteigen.


  Jede Kundenbewertung zu Band 1, „Das dunkle Fragment“ ist dabei hilfreich (einige schreiben darin auch einfach allgemein etwas zur Serie, weil sie längst weitergelesen haben, was wie ich finde eine tolle Idee ist).


  Eine Rezension zum Zyklusfinale mit Rückblick auf den 2. Zyklus hilft mir widerum zu erkennen, was euch gut oder weniger gut gefallen hat. Werdet ihr die Serie weiter verfolgen? Welche Figur ist euer Lieblingscharakter? Welche Handlung interessiert euch am meisten?


  Vielen Dank an dieser Stelle an jeden, der sich dazu aufraffen kann. :)


   


  Band 25


  Da über die Weihnachtszeit die Shops keine neuen E-Books mehr einstellen, werden wir uns mit Band 25 erst in der ersten Januarwoche wieder lesen. Das genaue Datum gebe ich wie immer auf Facebook und Twitter bekannt und der Newsletter der Greenlight Press wird euch wie jeden Monat darauf aufmerksam machen, sobald unsere neuen Folgen erscheinen.


   


  In diesem Sinne wünsche ich euch ein tolles Weihnachtsfest, entspannte Festtage und einen guten Rutsch ins Jahre 2015. Ich hoffe, wir lesen uns alle wieder, wenn es bei Heliosphere mit „Die alte Macht“ weitergeht.


   


  Karlsruhe, 26. November 2014
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION


  
    
      [image: ]
    

  


  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef


  
    
      [image: ]
    

  


  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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